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VORWORT. 

. -, durch die Aoerkenaung, welche mir fiji 
•^.-»eit über Baalbek von wissenschaftliche! 

.^^ von der inländischen Presse undWoi 
/e lehrten Archäologen ^u Teil wurde, lege 

jjL:>Iikunn eine neue, gänzlich umgearbeitete 



>r. 



nieine Anstrengungen verdoppelt, neue 

-ri angestellt, kurz, ich habe mich sechs 

: jrch einer gewissenhaften und ausdauern- 

\r unterzogen und danach gestrebt ihren 

.,11 zu verdienen, der für mich die schmei- 

' gelohnung meines langen Studiums sein 

.^n dieser Stelle gestattet, den Geogra- 

' ^ellschaften in Deutschland, Paris, den 

Staaten und Belgien für die Zeichen wohl- 

l^run^^" danken, die mir wieder und 

, -l wurden. 

'_ j^icht versäumen, Frau Ottilie von 
"'^^^,^ähnen, die es, übernahm, die erste 
' ' *^\Verkes ins Deutche zu übersetzen unci 
'T->e 2:ti besorgen. 

^^'^"V ^v/eite Ausgabe um neue Angaber 
■ '^^jrin^^^^'^®^^^^ vermehrt, so dass dei 
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VORWORT. 

Ermutigt durch diö Anerkennung, welche mir für 
meine Arbeit über Baalbek von wissenschaftlichen 
Akademien, von der inländischen Presse und Won 
mehreren gelehrten Archäologen zu Teil wurde, lege 
ich dem Publikum eine neue, gänzlich umgearbeitete 
Auflage vor. 

Ich habe meine Anstrengungen verdoppelt, neue 
Forschungen angestellt, kurz, ich habe mich sechs 
Jahre hindurch einer gewissenhaften und juisdauern- 
den Arbeit unterzogen und danach gestrebt ihren 
hohen Beifall zu verdienen, der für mich die schmei- 
chelhafteste Belohnung meines langen Studiums sein 
würde. 

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, den Geogra- 
phischen Gesellschaften in Deutschland, Paris, den 
Vereinigten Staaten und Belgien für die Zeichen wohl- 
wollender Anregung zu danken, die mir wieder und 
wieder zu Teil wurden. 

Ich möchte nicht versäumen, Frau Ottilie von 
Kubinzky zu erwähnen, die es , übernahm, die erste 
Auflage dieses Werkes ins Deutche zu übersetzen und 
die Herausgabe zu besorgen. 

Ich habe diese zweite Ausgabe um neue Angaben 
und genauere Einzelheiten vermehrt, so dass der 

179421 
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Reisende einen ebenso zuverlässigen als interessanten 
Führer in der Hand hat, welcher das Nützliche mit dem 
Angenehmen verbindet. 

Einen grossen Raum nehmen in diesem Werke die 
Umgebungen Baalbeks ein, deren Geschichte mit 
derjenigen der Stadt eng verknüpft ist. Für die Reisen- 
den, welche sie erforschen und die überraschenden 
Sehenswürdigkeiten, so wie ihre entzückenden Ge- 
genden bewundern wollen, habe ich vier Wege 
angegeben. 

Zur Vervollständigung und Verbesserung dieses 
kleinen Werkes benutzte ich die neu erschienenen 
Schriften der berühmtesten Archäologen und die von 
mir selbst unternommenen gewissenhaften Forschun- 
gen. Damit der Reisende im stände sei, sich in den 
Ruinen zurechtzufinden habe ich zwei Pläne beigefügt, 
von denen der eine die alten Tempel, der andere die 
Ruinen, wie sie heute sind, darstellt. 

Gewiss sind mir schon Volney, Robinson, Joanne, 
Baedecker und manche andere auf diesem Wege 
vorangegangen, aber sie haben nicht mit soviel Sorg- 
falt und Genauigkeit gearbeitet ; ihre Pläne sind un- 
vollständig und in manchen Punkten sogar falsch. 

Einige Schriftsteller, unter ihnen Murray , 
Hasket, Smith, Meyer, haben meine erste Arbeit 
zu würdigen gewusst und sogar einige Stellen dar- 
aus angeführt. Es thut mir leid, dass andere Schrift- 
steller die dasselbe thaten, nicht so gewissenhaft 



waren die Quelle ihrer Angaben zu nennen. 

Als begeisterter Bewunderer dieses Sonnenlandes, 
wo ich geboren bin, wollte ich meine Leser mit den 
Schönheiten Baalbeks bekannt machen, und würde 
mich glucklich schätzen den Reisenden nutzlich sein 
und die Begeisterung, die mich durchdringt, auch in 
ihnen erwecken zu können. 

Januar 1896. 



N. S. Die grosse Bedeutung der mächtigen Ruinen 
Baalbeks verfehlte nicht, die Aufmerksamkeit seiner 
Majestät des deutschen ICaisers, Wilhelms II, bei sei- 
nem Besuche im November 1898 auf sich zu ziehen und 
regte ihn an, einen Ausschuss von Fachgelehrten zu 
wissenschaftlich geleiteten Forschungen auf der Trum- 
merstätte hieher zu entsenden. Hoffentlich iwerden 
dieselben etwas mehr Licht in die noch so dunkle Ge- 
schichte unserer Stadt bringen. 

Zur vorläufigen Aufnahme des Ruinengeländes hatte 
seine Majestät bereits zu Anfang 1899 ^®" Gelehrten 
Dr Koldewey entsandt. Dieser entdeckte u. a, ein 
Sechseck von drei Stufen in mitten des sechseckigen 
Hofes. Ausserdem bestätigte er meine Vermutun- 
gen über das Vorhandensein einer grossen Treppe 
die mit dem Sonnentempel in Verbindung stand und 
einer cyklopischen Mauer ausserhalb der sechs Säulen 
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und ihnen parallel laufend. Die Untersuchungen des 
Herrn Dr. Koldewey waren die Vorarbeiten zu einer 
umfassenden Ausgrabung welche im Sommer 1 900 be- 
gonnen hat. Es wird uns eine angenehme Pflicht seift» 
iü der nächsten Auflage alle, unt^r der Gönnerschaft 
des grossen Kaisers zu Tage geförderten, neuen Ent- 
deckungen zu verzeichnen. 



VORWORT 

ZUR ERSTEN AUFLAGE. 

Es würde überflüssig sein, am Anfang dieses Wer- 
kes die Gründe anzugeben, die mich zur Abfassung 
veranlassten. Der RuC den die Ruinen Baalbeks in der 
ganzen Welt erlangt haben, und das Interesse, das sie 
bei allen Reisenden erwecken, sind mir bei meinen 
Studien eine wertvolle Anregung gewesen. In der That 
sind wir erstaunt, wenn wir vor diesen so künstlerisch 
gearbeiteten und so geschickt gefugten Blöcken stehen.; 
wir schauen, bewundern und — schweigen. Und da kein 
zeitgenössischer Geschichtsschreiber es versucht hat, 
das Geheimnis dieser riesenhaften Monumente nach 
ihrem Ursprünge oder die Zeit der Gründung dieser 
Stadt,wo das Auge so viele beinah märchenhafte Dinge 
erblickt, zu enthüllen, so habe ich nicht nur meinem 
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Vaterlande sondern auch allen Besuchern einen Dienst 
zu leisten geglaubt, indem ich seine Gesclildhte in 
grossen Zügen entwarf. 

Ich habe mir aus zahlreichen, mühsam gesammelten 
Urkunden Rat geholt und die alten Geschichtsschreiber 
bemjtzt. Leider reden sie nur in sehr unbestimmten 
Ausdrucken i^on Baalbek. Nicht eine umfangreiche 
Gesclrichte, die den Leser verwirren mösste, ohne sein 
Wissen zu bereichern, wollte ich hier bieten, sondern 
vielmehr eine kleine, übersichtliche Skizze, die vor 
■aJlem Ereignisse berichtet, deren Glaubwürdigkeit 
unanfechtbar ist. In dem Bemuhen, meinen Leser niclit 
zu langweilen , habe ich mir Kürze des Ausdrucks imd 
eine möglichst lebhafte Darstellung angelegen sein 
lassen. FreiMch kann ich dafür, dass mir dies ganz ge- 
lungen ist, nicht einstehen. Jedenfalls hoffe ich, dass 
der Leser meinen guten Willen erkennen und nach- 
sichtig urteilen wird in Rucksicht auf meine Jugend 
und auf die Schwierigkeiten, die ich zu überwinden 
hatte, indem ich mich in einer mir zwar sehr teuren, 
doch immerhin fremden Sprache ausdrücken musste. 



(Mai 1890) 
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BEMERKUNGEN DER ÜBERSETZERIN. 

Dem Vorworte des Herrn Verfassers möchte ich 
einige Bemerkungen betreffs meiner Schreib\A^eise der 
arabischen Eigennamen beifügen. Da ich der arabis- 
chen Sprache unkundig bin, musste ich darauf verzich- 
ten, die arabischen Eigennamen in richtiger Schreib- 
weise wiederzugeben. Ich habe deshalb und in der 
Annahme, dass dieses Buch von Deutschen, die grös- 
stenteils des Arabischen nicht mächtig sind, gelesen 
wird, mich bemüht, die Namen in deutschen Lauten 
so darzustellen, wie sie gewöhnlich gesprochen wer- 
den. Da es im Arabischen manche Laute giebt, die im 
Deutschen gar nicht vorkommen, auch die Ausspra- 
che, besonders der Vokale, eine willkürliche und 
schwankende ist und manche Worte die Wandlung 
vom Arabischen ins Französische und von diesem ins 
Deutsche durchmachen mussten, werde ich, wie ich 
furchte, nur annähernd das Richtige getroffen haben. 
Im Übrigen habe ich mich immer genau an den mir 
vorliegenden, französischen Text gehalten. 
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I. KAPITEL 



DAS HEUTIGE BAALBEK. -ALLGEMEINES. 

Baalbek, eine der bekanntesten Städte Syriens, liegt 
am Fusse des Antilibanon, im Nordender Bekäa ( dem 
alten Coelesyrien), 1 170 m. über dem Meeresspiegel, 
unter dem 34. Breitengrade und }6 ^ o. L. von Green- 
wich. Früher war es ^ne grosse Stadt. Dank seiner 
Lage zwischen Tyrus und Palmyra und den Vorteilen, 
die es als Handelsniederlage bot, entwickelte sich der 
Ort rasch und wurde zu einer der wichtigsten Städte 
Syriens. 

Baalbek ist jetzt die Hauptstadt eines Kasa (Bezirk) 
gleichen Namens im Vilayet (Provinz) Damaskus. Aus- 
ser einer Besatzung von Polizeisoldaten steht dort der 
ganze Stamm von Offizieren und Unteroffizieren eines 
Redifregiments (Landwehr), demMie Stadt als Vereini- 
gungspunkt im Falle einer Einberufung dient. 

Baalbek hat 5000 Einwohner, wovon die Hälfte Me- 
tuelis rSchiiten), ein Viertel Sunniten und ein Viertel 
Christen (1000 Griechisch-Katholische, 1 50 Maroni- 
ten, 100 Griechisch-Orthodoxe) sind. Die Griechisch- 
Katholischen haben einen Bischof dort. Der Erzbi- 



schof der Maroniten hat seinen ständigen Sitz im 
Libanon« 

Am Ort sind vier Moscheen ; aber nur zwei davon 
werden benutzt, sowohl von Sunniten wie von Schi- 
iten ; die beiden anderen sind im Verfall. Eine dieser 
letzteren war früher eine Johannes dem Täufer ge- 
weihte Kirche ; wir kommen später noch darauf zu- 
rück ; die andere, die in der Nähe des Venustempels 
liegt, wurde im Jahre 645 nach türkischer Zeitrech^ 
oung (1255 n. J. C.) erbaut. Es schmückt sie ein 
Minaret, welches auf Befehl des Königs El-Saleh 
Abul^^Fuda, erbaut wurde. Ausserdem besitzt Baal- 
bek noch sieben kleine Tempel von Welis (Heiligen), 
aber sie sind verfallen. Die bekanntesten sind : der 
Tempel des Weli Naam und der des Sch6ch Abdal- 
lah auf dem Gipfel des die Stadt überragenden 
Hügels ; Ihm zu Ehren feiern die Mohammedaner ein 
besonderes Fest und mit Fahnen, Trommeln, Cymbeln 
und Pauken ziehen sie in grossen Massen hinaus. Das 
Grab der Chölat, (Tochter Hoss6n's> des Sohnes voft 
Mohammeds Vetter Ali) links von der Fahrstrasse, 
gleich beim Eintritt in di^ Stadt, gehört den Metuelift. 
Nach der Niederlage und der Ermordung Hoss6ns 
durch die Omaijaden wurde seine Familie gefangen 
nach Damaskus geführt ; Chölat starb in Baalbek, ehe 
sie den Qrt ihrer Verbannung erreicht hatte. 

Die Kapelle des Propheten Elias gehört den Grie- 
chisch-KathoHschen ; sie liegt ein wenig ausserhalb 



der Stadt, inmitten des alten Steinbruches, aus dem 
man die ungeheuren Blocke zu den Tempeln holte. 

Baalbek besitzt drei Kirchen für jeden der drei ver- 
schiedenen Riten, 6 Schulen mit 400 Schülern, — 1 5 
Lehrer widmen sich dort dem Unterrichte der Ju- 
gend — eine grosse Kaserne, die auf den alten Mauern 
im Nordosten der Stadt von Ibrahim Pascha, dem Egyp- 
ter, erbaut wurde ; ein grosser Teil dieses Gebäudes 
liegt in Trümmern. 

Dem Reisenden bieten sich drei gut geleitete H6- 
tels zum Aufenthalte dar. Das Grand Hotel de Palmrye^ 
unter der Leitung von Perikles Mimikaki, erhebt sich 
über einem alten Gebäude, das durch eine Ueber- 
schwemmung verschüttet worden war. In dem innerne 
Hofe des Hotels ist in einer Tiefe von 6 Metern die 
gewölbte Thür dieses Gebäudes zu sehen. Das Relief- 
brustbild einer Frau schmückt den Schlusstein; es ist 
von der Zeit sehr mitgenommen. Bei weiteren Aus- 
grabungen fand der Eigentümer kreuzweis gelegte 
Mauern, Bruchstücke liegender Säulen und zahlreiche 
Statuen, unter anderen die eines Adlers ohne Kopf und 
die eines Kindes mit einem Halsband, nach dem es 
mit der Hand greift. Die beiden letzteren wurden nach 
Konstantinopel in das Museum geschickt. Monsieur 
Perikles hat auch noch andere Statuen, eine Säule und 
einige Bruchstucke von Skulpturen mit griechischen 
Inschriften entdeckt. (S. Kap. VII, N. 20). 

Dem erst genannten Hotel reihen sich Hotel Victo- 
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ria (Fares Arbid) und Hdtel (TEurope (Anton Ar- 
Ijid) an. 

Die Häuser der Stadt machen im Allgemeinen einen 
armseligen Eindruck ; das Christenviertel jedoch 
zeichnet sich durch Sauberkeit und durch seine güns- 
tige Lage aus. Die Mehrzahl der Bewohner lebt von 
dem Ertrage ihrer Ländereien, Zahlreiche Gärten, 
welche die Stadt umgeben, verleihen ihr ein freund- 
liches Ansehen. 

Der Lieblingsspazierweg der Bewohner Baalbeks 
fuhrt nach der Quelle Ras el-Ain ; an festlichen Tagen 
finden sie sich dort, am Ufer des klaren Gewässers, 
auf grüner Rasefläche, unter dem Schatten schöner 
Bäume zusammen. Eine herrlich Weiden-Allee führt 
dorthin, die Zweige der Bäume verschlingen sich eng 
in einander und bilden einen grünen Laubgang, der 
dem Wanderer Schutz gegen die Sonnenstrahlen ge- 
währt. Ganz in der Nähe steht eine alte Moschee, die 
von dem Könige el-Assad, dem Sohne des Königs 
el-Saher , erbaut wurde ; heute ist sie im Verfall 
begriffen. 

Im N. S. O. und W. der Stadt liegen vier alte 
Gebäude :im Osten Kobbat Satha, welches den ehema- 
ligen Statthaltern des Landes, den Emiren Harfusch, 
als Grabstätte diente ; des zweite Kobbat el-Saadin 
(Affen Kuppel), liegt nördlich von der Kaserne. Das 
Dritte, Kobbat Duris, welches man beim Eintritt in die 
Siadt links lässt, stammt aus dem Mittelalter und wurde 



von den Arabern aus Säulen der Akropolis aufgeführt. 
Acht derselben, aus rotem Granit ohne Basis und Ka- 
pital, bilden, jegKchen Stiles bar, ein Achteck und 
stützten eine Kuppel, welche indessen schon einge- 
stürzt ist. Ein aufrecht zwischen zwei Säulen stehender 
Sarkophag diente als Gebetsnische ; jetzt ist er umge- 
fallen. Das vierte erhebt sich auf dem Hügel des 
Sch6ch Abdallah ; es heisst Kobbat el-Amjad nach dem 
Namem seines Erbauers, des Königs el-Amjad Bahram 
Scha. Die kannelierten Pilaster, an der Aussenseite 
des Gebäudes sind ein klarer Beweis, dass das Ma- 
terial, woraus es gebaut ist, schon bei einem früheren 
Bau benutzt worden war. 

Die Stadt war von römischen Wällen umgeben. 
Wahrscheinlich nahmen diese ihren Anfang im Wes- 
ten, in der Nähe der Kobbat Duris, erstreckten sich 
bis zu den alten Steinbrüchen und weiter bis zum Gip- 
fel des Sch6ch Abdallah. Dann begleiteten sie den Ab- 
fluss des Ras el-Ain hinauf bis zu seinem Ursprung im 
Osten, der sich damals innerhalb dieser Wälle befand. 
Von hier aus zogen sie sich nach Norden hin Ws zu den 
Felsengräbern (Scharauni) und nach Westen bis zu der 
von dem berühmten General Ibrahim Pascha erbauten 
und heute zum Teil noch gut erhaltenen Kaserne. Dort 
steht, einem arabischen Bau (der Affenkuppel) gegenü- 
ber, vom Sturme der Zeiten wenig berührt, das römi- 
sche Nordthor mit seinen breiten Gesimsen und sei- 
nen schönen Grundmauern aus mächtigem Gestein. 
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Die nordwestliche Ecke trifft hier im Westen auf die 
ebenfalls noch wohlerhahen Wälle der Araber. 

Wir können mit Sicherheit annehmen, dass die rö- 
mischen Wälle sich von diesem Punkte aus direkt bis 
zu den Mauern in der Nähe des Kobbat Duris er- 
streckten. Die Akropolis erhob sich also innerhalb 
dieser Wälle, etwa einige hundert Meter von ihnen 
nach O^ten, Norden und Westen entfernt. Wer adso 
meint, dass die Akropolis einen Teil der StadtifläU^' 
em ausmachte, befindet sich in einem grossen Irrtum« 

Sobald in den Gärten gegraben wird, entdeck 
man Grundmauern von antiken Häusern, die taeim 
Behauptung bestätigen. Auch hat man in den Gärten 
ostlich vom Ras el-Ain verschüttete Fundamente,. 
Steinthore und antike Reste einer langen Mttuer 
gefunden — alles Beweise dafür, dass sich dort 
ehemals die römischen Wälle befanden • Von' arabi- 
schen Mauern sind noch erkennbarre Spuren vorhan^* 
den. Am besten sind sie dort erhalten, wo die Ka* 
seme steht. Ihr Umkreis betrug nicht mehr als 4 Km. 
da die Stadt zur Zeit der Araber beträchtlich an 
A\isdehnung verlor. Man kann also sagen, dass die 
Akropolis damals im Norden und Westen einen" 
Teil der Wälle bildete. 

Die auf den Steinen befindlichen Grabschriftert, wel- 
che in den Wällen gefunden wurden, sprechen zur Ge- 
nüge dafiir,dass sie von denArabern dahingebracht wur- 
den, als sie die neuen Mauern auff^ührten. (S. Kap. VIII). 



IL KAPITEL. 

DER KASA BAALBEK. ERZEUGNISSE. VERKEHRSWEGE 
BEWAESSERUNQ. 



Der ICasa (Bezirk) Baalbek umfasst '69 Dörfer und 
dehnt sich über 64*000 H* aus. Im Süden grenzt er 
an die Bekäa, im Osten an den Antilibanon , im 
Norden an den ICasa Homs und im Westen an den 
Libanon. Man schätzt die Zahl seiner Bewohner auf 
mehr als }}, 000, nämlich 15,000 Metuelis, (Schiiten) 
4500 Mohammedaner (Sunniten), 13,500 Christen. 
(6500 Griechisch-Katholische, 2500 Griechisch- 
Orthodoxe, 4500 Maroniten). 

Erzeugnisse.« Der Boden des ICasa Baalbek ist 
im allgemeinen fruchtbar, ausgenommen die gebir- 
gigen Landstriche. Weizen, Gerste, Mais, Sauboh- 
nen, schwarze Wicken, Seide und fast alle Obst — 
und Gemüsearten bilden seine Haupterzeugnisse. 
Weite, im Libanon gelegene Wälder bieten zahl- 
reichen Zeigen- und Schafherden] gute Weide. Sie 
liefern auch dem Kreise und den Städten [^Damaskus 
und Sachle ihren grossen Bedarf an Holz, Kohlen 
und Teer. 

Verkehrsvege. Trotz des flachen und ebenen 
Bodens befinden sich doch die meisten Strassen 
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in arg vernachlftssigtem und schlechtem Zustande. 
Der Fahrweg zwischen Baalbek und Sachle wird 
am meisten benutzt ; ein anderer, welcher Baalbek 
mit Homs verbinden soll, ist noch nicht fertig* Zu 
nennen sind noch einige andere, auch von Karavanen 
begangene Wege , z. B. zwischen Baalbek und Da- 
maskus über Sebedani ; andere verbinden Baalbek^ 
Bscherre, Akura und Biskinta, sind aber nur im 
Sommer gangbar. 

Eine Strasse fuhrt Ober den Antilibanon nach 
iabrAd und Nebk; die Bahnlinie zwischen Beirut 
und Damaskus schneidet den sudlichen Teil des 
Kreises. 

Bewaesserung. Zahlreiche Flusse und Bäche be- 
wässern den östlichen Teil des Bezirks. Die nennens- 
wertesten sind folgende : 

Der Litani, (Der alte Leontes) Er entspringt in 
einem Sumpfe bei Hosch Barada, zwei Stunden von 
Baalbek und ergiest sich, nach einem 180 km lan- 
gen Laufe, bei Tyrus in das Mittelmeer. 

Der Bach von Jahfufa» Er entströmt den Schluch- 
ten des Antilibanon bei MärabCbi. Während seines 
schnellen Laufes nimmt er die von Sergaja und 
Gaydat Nebi-Schit kommenden Bäche auf, durch- 
fliesst das Thal Jahfufa, bewässert 12 Dörfer und 
verliert sich im Litani unterhalb von Rajak. 

Der El-Assi Er ist der bedeutendste Fluss Syriens. 
Die zeitweise aussetzende Quelle des Allak, 2 Stun- 
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den nördlich von Baalbek bildet seinen Ursprung. 
Unter dem Namen Allak durcheilt er im Winter, 
von zahlreichen Zuflüssen verstärkt, die Nordseite 
des Bezirks, nimmt noch die von Lebwe herunterkom- 
menden Bäche auf und vereinigt sich an der Grenze 
mit der unversiegbaren Quelle Ain el-Sarka. Von 
hier ab heisst er Orontes oder El-Assi. Unter die- 
sem Namen durchströmt er Nordsyrien und nach 
einem Lauf von 267 km stürzt er sich bei Suwei- 
dije in das Mittelländische Meer. 

Umgebung. Um ein genaues Bild von Baalbeks 
Umgegend zu bieten und auf seine Schönheiten, 
sowie auf die für Fremde besonders anziehenden 
Punkte aufmerksam zu machen, will ich vier ver- 
schiedene Reisewege angeben. 

• I. WEG. 
Von Baalbek nach den Cedern. 

Zwischen lieblichen Garten und Obstpflanzungen, 
welche Baalbek umgeben und seiner Lage grossen 
Reiz verleihen, führt unser Weg zu den alten Wällen 
und der von dem berühmten egyptischen General 
Ibrahim Pascha erbauten Kaserne. Von hier über- 
blickt unser Auge die Ebene des alten Coelesy- 
rien. Bei richtiger Bodenpflege würde sie eine der 
fruchtbarsten der Welt sein. 
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Nach 3/4 St, Weges erreicht man Ja'ät, ein 
wasserarmes Dorf, bewohnt von 600 Met. und 
200 Gr. Kath. 

Von Ja'ät ab bieten sich dem Reisenden zwei 
Wege. Wir wählen den zur rechten. Nach 40 
Min. wird auf der h'nken Seite in der Ebene die 
Säule von Ja'ät sichtbar, auf kleinem Umwege in 
5 Min. zu erreichen. Sie ist aus 16 Steinen zusam- 
mengesetzt, wird von einem korinthischen Kapital 
gekrönt und steht auf einem stufenförmigen Sockel. 
Ihre Gesamthöhe beträgt ungefähr 20 m. Eine un- 
leserliche Inschrift ist auf der Nordseite sichtbar. 
Keine andere Spur in der Nähe giebt uns Auf- 
schluss darüber. Die Sage erzählt, dass die Heiligte 
Helene, als sie von Constantinopel nach Jerusalem 
zog, um das heilige Kreuz zu suchen, bei jedem 
Aufenthalt eine solche Säule errichten Hess, sowohl 
zur Erinnerung an ihren Durchzug, als auch um 
die Kunde von der Auffindung des echten Kreuzes 
schneller zu verbreiten 

Näher liegt die Annahme, dass diese Säule zum 
Andenken an irgend eine hier gelieferte Schlacht 
errichtet wurde. 

Nach einer stunde erreichen wir Dir el-Achmar^ 
das erste Dorf nach der Säule von Ja'ät. Seine 
maronitischen Bewohner, 1000 an der Zahl, müssen 
mit trübem und rötlichem Trinkwasser vorlieb neh- 
men. Der Ort besitzt zwei Kirchen und eine Schule 
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mit 40 Schülern ; er ist auf allen Seiten von Ge- 
bfisch umgeben. 

Von Dir el-Achmar ab ist ein Führer unerläss* 
lieh. Nach 1.^/2 stündiger Wanderung durch Ei- 
chen und Wachholderstrauchgehölz, welches diesen 
Teil des Libanon schmückt, gelangen wir nach 
Muschaytieh, einem armseligen maronitischen Weiler, 
Nach einer weiteren Stunde zeigt sich, in einem 
mit riesenhaften Nussbäumen bepflanzten Thal, Ain6- 
ta, von elendem Aussehen, mit ärmlichen Häusern. 
Jedoch ist seine Lage sehr schön und das Klima 
gesund ; der Ort wird von 200 Maroniten bewohnt 
und besitzt eine kleine Kirche. 10 Min. n. von 
dem Ort sprudelt eine frische Quelle überreichlich 
aus der Erde und erquickt den vom langen Wege 
ermüdeten Wanderer. Wir verfolgen den Weg 
zur linken Hand, welcher in Windungen fast senk- 
recht bergan steigt , aber durch schöne Aussichts- 
punkte von Zeit zu Zeit für alle Anstrengungen reichlich 
entschädigt. 

Nach I 1/2 Stunden erreicht man den Höhepunkt 
des Djebel el-Ars^ (Cedernberg) der meistens mit 
Schnee bedeckt ist. Man befindet sich hier 2348 
m. über dem Meeresspiegel. Auf dieser ansehnli- 
chen Höhe überrascht uns ein entzückendes Pano- 
rama. Zu unsern Füssen erstreckt sich, von zahl- 
reichen Thälern durchkreuzt und mit weiten Wäl- 
dern bedeckt, der Libanon. Der Jammunisee erin- 
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nert uns mit seinen regeinDässigen Umrissen und 
seiner ruhigen Spiegelung im kleinen an die bezau- 
bernden Schweizerseeen. Besäet mit Dörfern und 
von wenigen Wasserläufen durchzogen, breitet sich 
die weite fruchtbare Hochebene von Coelesyrien 
aus. Im Hintergrunde zeigt sich Baalbek, prächtig 
wie eine Königin, im Grünen thronend, lehnt es 
sich im Osten an den Antilibanon und beherrscht 
nach W. die Ebene. Weiter nach rechts hin sieht man 
den erhabenen Gipfel des Hermon sich vom An- 
tilibanon auf azurblauem Hintergrunde abheben. 
Nach der entgegengesetzten Seite ist die Aussicht 
nicht minder anziehend. Zuerst fällt der Blick 
mif den Cedernwald, der sich, zu beiden Seiten 
von Bergen begleitet, wie amphitheatralisch in wei- 
tem Bogen ausdehnt . Dann folgen , stafTelförmig 
gelegen, die Dörfer Bscherre, Hasrön, Eden u. s. 
w. bis hinunter nach Tripolis. Das Meer endlich 
begrenzt den Horizont und vermischt in der Ferne 
sein grünliches Blau mit dem Azur des Himmels. 

Der Abstieg ist nicht minder steil, als der Aufs- 
tieg. In I Stunde 20 Min. fuhrt uns der Fussweg 
zuerst zu der Kadischa Quelle. Nach 10 Min, ist 
man am Ziele : die Cedern sind erreicht. 

Diese Bäume sind unstreitig die höchsten der 
Pflanzenwelt. Sie erreichen eine Höhe von jo m. 
Die Ceder, zu der Familie der Coniferen gehörig, 
ist an ihren nadeiförmigen, immergrünen Blättern 
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lieh ab. (3) Der Salomo verbündete König von Ty- 
Tus Hiram, Hess aus diesem Holze zahlreiche Flös- 
se bauen die von seinen Schiffen ins Schlepptau 
genommen und nach Jaffa gebracht wurden. 

Auch Zorobabel benutzte es zu dem zweiten Tem- 
pel, den er aufführen Hess, (4). Der Geschichts- 
schreiber Josephus berichtet , dass Herodes der 
Grosse zur Wiederherstellung des Tempels Cedern 
verwendet habe. Man glaubt sogar, dass das Kreuz 
des Erlösers aus Cedernholz bestanden habe. Nur 
fünf Gehölze sind von den Waldungen, die früher 
den Libanon bedeckten, noch übrig ; die schönste 
und berühmteste Cederngruppe findet sich bei 
ßscherre; ihr soll unsere Besprechung gelten. 

Dieses kleine Wäldchen liegt 1925 m. über dem 
Meeresspiegel am Fusse des Dahr el-Kadib ( der 
Gipfel dieses Berges erreicht eine Höhe von j 070 
m.) auf einem grünen Hügelrücken. Sein Umfang 
beträgt mehr als 1 km. Es sind noch über 400 
Bäume worhanden. Die ältesten von ihnen, 12 an 
der Zahl, stehen auf der s. o. Anhöhe ; die übri- 
gen sind von geringerer Höhe. Man hat die ganze 
Gruppe durch eine Mauer eingefriedigt. Inmitten 



(3) I Koenige V, 13 

(4) E«ra III, 7 



der Gruppe steht eine maronitische Kapelle, n. da* 
von die älteste und riesenhafteste Ceder, die in 
Brusthöhe einen Umfang von 17 m. besitzt. Die 
Maroniten halten diesen Wald heilig und kommen 
aus weitentlegenen Gegenden hierher um das Fest 
der Verklärung Christi zu feiern. 

Der Ruckweg nach Baalbek fuhrt durch das 
Thal von Ain£ta, eine Stunde weiter nach Jammu- 
näj (1000 Met 100 Maroniten, 1 Kirche) welches 
sehr hübsch an einem kleinen See von i km . 
Länge und 500 m. Breite liegt. Zahlreiche Quel- 
len, die aus den umliegenden Felsen hervorspru- 
deln^ ergiessen sich in sein Becken. Bemerkens- 
wert ist die Quelle Njihr el Arbain, die Quelle der 
Vierzig. Sie ist nach dem Feste der vierzig Märty- 
rer genannt, weil ihre Wasser zu jener Zeit mit 
ungestümer Kraft aus einem westlich des Dorfes 
gelegenen Felsen springen ; sie bilden im Absturz 
einen Fall und brechen sich schäumend auf steini- 
gem Bett, der Bach dreht manches Mühlenrad und 
endet dann im See von lammuni, welcher keinen 
Abfluss hat. Gegen Ende des Sommers vertrock- 
net, er vollständig, ebenso wie die Quellen , wel- 
che ihm ihr Wasser zufuhren. 

Auf dem anderen Abhänge des Gebirges, dem 
Jammunisee gegenüber, entspringt die Quelle Afka, 
in Alterthum Apheka,und bildet ein Flüsschen welches 
heut den Namen '* Ibrahim" trägt, (der alte "Adonis'') 
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tHe Libanesen halten die Afka für einen Abfluss 
des Jammuni, weil ihre Gewässer zur selben Zeit 
erscheinen und auch versiegen. 

Westlich vom DorO in nächster Nähe des Sees, 
Hegen die Trümmer eines Astarte -Tempels. Die 
Sagen der Phönizier erzählen, dass Astarte auf der 
Flucht vor Typhon, welcher Adonis getötet hatte. 
sich in einen Fisch dieses Sees verwandelt habe. 
Es wird auch behauptet, dass Astarte die Isis der 
Egypter sei, welche sich in den See von Apheka 
flüchtete und den Libanon bewohnte. Die Sage 
weiss ferner zu berichten, dass Dercetis, der As- 
tarte Tochter, im Apheka -See ertrank, aber von 
den Fischern gerettet wurde. Offenbar war der 
Jammuni- See gemeint, denn bei Afka und in seiner 
Nähe ist niemals ein See gewesen, während Jammu- 
ni nicht nur seinen See hat, sondern auch die eben 
besprochenen . Tempelspuren aufweist ; im übrigen 
kann uns die Überlieferung der Libanesen, dass 
das Wasser der Afka aus dem Jammunisee komme, 
in unserer Annahme nur bestärken. 

Unser Weg führt uns dann ö ; wir gehen längs 
einiger kleinen Thäler dahin, durchqueren mehrere 
Gebüsche und sind nach 2 Stunden in Betedi'i 
( 1000 Mar.) einem elenden und dürftigen Flek- 
ken, welcher sich indessen einer herrlichen Lage 
erfreut. Auf einer kleinen Hochebene am Fusse 
des Libanon, beherrssht dieses Dorf das ganze 
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Gelände. Aus seiner Mitte ragen die Trümmer ei- 
nes aus ungeheuer grossen Steinen aufgeführten 
Thurraes empor. 5 Min. w. davon steht ein maroni- 
tisches Mönchskloster, wo man Bruchstücke korin- 
thischer Säulen und Kapitale fand. Nach abermals 
5 Minuten in n. Richtung, ganz nahe dem eben 
beschriebenen Wege, stossen wir auf einen Stein 
mit lateinischer Inschrift. Deren Wortlaut s. Kap 
VII, 9. 

Eine halbe Stunde hinter Betedi^i kommen wir zu 
den Trümmern eines grossen, alten Klosters, Deir 
Eliante ^ in wirrem Durcheinander, liegen seine 
Überreste da und dorthin zerstreut • 

Nach einer Stunde sind wir wieder in la'ät und 
erreichen von hier aus Baalbeck in 50 Min. 



II. WEG. 
Von Baalbeck nach Sahle. 

(Halbchaussee v. jo kil. Länge) 

Auf der Chaussee in w. Richtung, gelangen wir 
in 1 5 Min. nach Kobbat Duris ; s, w. davon sieht 
man zur Linken Duris liegen, ein kleines Dorf, 
welches etwa 450 Einowhner , meistens Maroni- 
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ten, zählt, 35 Min. weiter und 1/4 Std. vom We- 
ge entfernt, liegt r. mitten in der Ebene Mejde- 
lun (joo Einw. gr. Kath. Met,) wo sich noch alte 
Säulen vorfinden und der Schlusstein einer Thur 
mit groben Verzierungen . Nach wiederum einer 
Stunde treffen wir an 1. Seite der Strasse auf das 
Dorf Talia (500 gr. Kth. Einwo) mit Kirche und 
Schule. Von da wendet sich der Weg w. An ei- 
ner kleinen Quelle vorbei gelangen wir nach 35 
Min. an die Leontes-Brücke, 20 Min. weiter liegt 
V. Bei Schama (joo Einw. Met. und einige Gr. 
K^th.-Orth.) 10 Min. darauf, 5 Min. vom Wege 
entfern, in grünendem, kleinem Thale das Metueli- 
Dorf Bednail (600 Einw.), r. davon 10 Min. wei- 
ter das dorf Kasr-N4ba (300 Met.) auf einer von 
Bergen eingeschlossenen Hochebene. Auch hier fin- 
den wir Spuren eines alten Tempels mit einigen 
Ornamenten, 25 Min darauf r. , 10 Min. von der 
Strasse, in einer gewissen Höhe gegen das Gebir- 
ge zu Temnin el Foka, (300 Met.) in dessen nächs- 
ter Nähe die Hosn Bunbusch genannten Ruinen 
und mehrere Felsengräber mit Zugängen in phöni- 
zischem Style. Kurz darauf, nach 5 Min 1. in der 
Ebene Temnin el-Tahta{4oo Met.), 4 Min. weiter 
(1/4 Std. von der Strasse), liegt das Dorf Niha 
hinter einem Hügel, auf welchem ein alter Turm, 
ein ehemaliger Tempel, steht. Im Dorfe selbst be- 
zeugen andere, sehr beachtenswerte Ruinen durch 
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ihre Inschriften, dtss wir es mit einem dem syri- 
schen Gölte Hadaranes geweihten Tempel zu thun 
haben, welchen die bussenden Jungfrauen bedienten. 
I Kap. VII. lo). 

Nach 25 Min. gelangen wir in das Dorf Ablah 
(800 gr. Kalh.) Ihm gegenüber auf dem Berge liegt 
die Ortschaft iVi^*/-£//a ( Prophet Elias) von hüb- 
schen Weingärten gesäumt; aus seinen Häusern hebt 
sich eine kleine , von einer Kuppel überragte 
Moschee hervor; sie ist dem Propheten geweiht, 
dessen Namen sie trägt, i ^ Min. von Ablah, r., 
und 1$ Min. von der Fahrstrasse entfernt, liegt 
der grosse und schöne Ort Fursol {1^00 gr. Kath) * 
mit einer Kirche und zwei Schulen. Dieses Dorf 
ist sehr alt ; zur Zeit der Römer hiess es Mariam- 
nansis. Einige Schriftsteller behaupten, dass Fursol 
dem Abilene des Lysander ( Luc. III. i) entspricht. 
Josephus hat es Abel-Libanon genannt, wenn er 
von Tel Turbol spricht. Professor Darsch nimmt an, 
dass Hoba nichts anders sei als Abilene, welches 
wieder indentisch ist mit dem Fursol in der Bekäa. 
An diesem, n. w. von Damaskus gelegenen, Ho- 
ba soll Abraham die Könige , die seinen Neffen 
Lot gefangen fortgeführt hatten, verfolgt und verni- 
chtet haben. Aber alle diese Vermutungen sind 
nach meiner Meinung sehr unzuverlässig, denn die 
gelehrten Archäologen sind sich einig, dass Abilene 
dem Orte Suck Wadi Barada entspräche, welcher 
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ebenfalls n. w. von Damaskus gelegen ist. 

Im 5*^*^ Jahrhundert wurde Fursol Bischofssitz 
und noch heute fuhren die Bischöfe von Sahle den 
Titel : Bischof von Sachle , Fursol und der Beka'a. 

N. w. von diesem Dorfe stösst man auf Felsen 
gräber, Mughre el-Habis (Einsledlerhöhlen) genannt; 
in einigen von ihnen finden sich sehr einfache Skulp- 
turen. 1/2 Std . von hier entfernt , mitten im Ge* 
birge erhebt sich ein mit Lorbeeren geschmückter 
Obelisk vor den Ruinen eines alten Tempels. 25 
Min. von Fursol entfernt liegt auf der r. Seite Ka- 
rcJ^ Nah ( 400 Einw. , davon 5/4 Gr . Kath. , die 
übrigen Met. Im Mittelpunkte dieses Dorfes steht 
eine alte Moschee, die nach Aussage der Einwoh- 
ner, das Grab Noahs bergen soll. Dieser Patriarch 
soll nach der Sintflut die Beka'a bewohnt haben^ 
und in Karak gestorben und begraben sein. Andere 
behaupten sogar, dass das ungeheure Grabmal nur 
das Bein des Noah einschliesse. Die Einwohner 
versichern, er sei so gross gewesen, dass er mit 
dem einen Fusse auf dem Libanon, mit dem ande- 
ren auf dem Antilibanon habe stehen können. Bibars 
der Mameluken-Sultan von Egypten besuchte nach 
seiner Tronbesteigung, im Jahre 1258 n.Chr. die- 
ses Grab und stellte es vollständig her. Kürzlich 
beschäftigten sich auch die Metuelis damit es wie- 
der auszubessern . Eine in diesem Denkmal gefun- 
dene Inschrift sagt uns, dass wir ein von den Rö- 
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mern erbautes Festungswerk vor uns haben. 

5 Min. von Karak entfernt liegt Miilaka, die 
Hauptstadt des Bezirks Beka'a mit 2000 Einw. , zum 
grössten Teil Christen (gr. Kath. und Maroniten) 
Dieser Flecken besitzt 4 Kirchen und ein protes- 
tantisches Gotteshaus und weite Gärten, in deren 
Nähe sich im S. O. der Bahnhof für die Strecke 
Beirut-Damaskus befindet. Maalakas stösst dicht an 
Sahle und ist im S. nur durch ein dichtes Pappel- 
wäldchen von ihm getrennt, während im W. die 
beiden Orte ganz in einander übergehen. 

Sahle (941; m hoch u. M.), eine Stadt von 20000 
Einw. (17000 Gr. Kath, 1800 Maroniten, 1200 
Gr. Orth.) bildet für sich ein vom Gouvernement 
des Libanon abhängiges Käimmakämat. Der Ort ist 
amphitheatralisch an 2 Thalabhängen erbaut ; im 
Grunde rauschen die schäumenden Fluten des Bar- 
duni, welcher die schönen Gärten bewässert, die 
zahlreichen Sommerfrischlern als Spaziergang dienen. 

Die durchgängig christliche Stadt ist der Sitz 
eines griech. kath. und eines griech-orth. Bischofs. 
Sie besitzt 1 4 Kirchen (9 gr. kath. 2 gr. orth. und 
2 mar.) eine protestantische Kirche und 2 Klöster, 
wovon das eine S* Elias den gr. Katholischen, das 
andere den Jesuiten gehört. Durch 1 1 Elementar- 
und 6 Mittelschulen wird für Verbreitung der Bil- 
dung gesorgt; 2 dieser Schulen werden von den 
Jesuiten, 2 von dem gr. kath. Bishof und 2 von 



— 22 — 

der amerikanischen und brittischen Mission geleitet. 

Sahle ist eine sehr gewer bthätige Stadt, und 
treibt ausgebreiteten Handel in Vieh, Wolle, Ge- 
treide und den Erzeugnissen der Weinberge. Es 
befindet sich auch eine grosse Gerberei am Orte, 
vielleicht die einzige in Syrien. Für den Geschichts- 
schreiber bietet Sahle nichts Interessantes- Es ist 
eine ganz moderne Stadt ; erwänht wird sie erst 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts, während der 
Kriege der libanesischen Emire. Um der Tyrannei 
und dem Druck der Harfusch, der Emire von Baal- 
bek, zu entgehen, suchten die Bewohner dieser 
Stadt in' Sahle, wegen seiner uneinnehmbaren Lage, 
Zuflucht* Man unterscheidet noch heute in Sahle zwei 
Parteien : die Baalbeker und die Rassioten, die 
Urbewohner von Ras-Baalbek, einem grossen Dor- 
fe, von dem wir weiter unten sprechen werden. 

Im Jahre 1860 veranlassten die Streitigkeiten 
zwischen Christen und Drusen eine Umwälzung in 
ganz Syrien. Sahle wurde von diesem Missgeschick 
hart mitgenommen, es wurde erstürmt und vollständig 
eingeäschert. 
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3. WEG. 
Von Baalbek nach Sebedmai. 



Wenden wir uns von Baalbek nach S*, so gekii- 
gen ^ir zu den alten Steinbrüchen mit dem berühm- 
ten Stein, den die Sage Hajar el-Hibla nennt. 
Von hier kommen wir, am Fusse des Antilibanon 
entlang, in 25 Min. 1. zu dem schon erwähnten 
Duris. Sind wir 50 Min, gewandert, so öffnet sich 
vor uns ein unfruchtbares Thal, in dessen Grunde 
eine Quelle hervorsprudelt» die den 200 gr, kath, 
Bewohnern des nahen Dorfes Taibe den Wasser- 
bedarf liefert. 1/2 Stde, hiervon entfernt zeigt sich 
zur 1. Hand, am Fusse einer Anhöhe, Brital ; (800 
Met. und eine geringe Zahl Christen ) es soll das 
alte Berolhai sein. (S. Sam. VIU, 8) Im Jahre 1855 
wurde es von den Einwohnern Sahles verbrannt, 
um einen ihrer von den Britaliern ermordeten Mit- 
bürger zu rächen. 

1/2 Stde, weiter Hortaala^ (joo Met.) hochgele- 
gen über einem unfruchtbaren und steinigen Thal, 
welches im Winter von einem reissenden Strome 
durchflössen wird. Jetzt steigt der Weg während 
einer Stde. und führt uns durch NebiSchit. ( 800 
Met. ) Der Name des Dorfes wird von Seth abge- 
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leitet, dessen Gebeine nach Aussage der Bewoh- 
ner in der inmitten des Dorfes gelegenen Moschee 
ruhen sollen. Die Metuelis fühlen sich verpflichtet, 
das angebliche Grab des vorsöndflutlichen Patri- 
archen zu besuchen. Der Weg steigt fortwährend, 
1 5 Min. lang bis zum Höhepunkt ; dann fuhrt ein 
beschwerlicher Fussweg lo Min. lang steil bergab 
in den Thalgrund des FusseS von Jahfufe. Ganz in 
der Nähe liegt zwischen Gärten der Weiler Janta 
man lässt ihn r. liegen und erreicht, am Flusse auf- 
wärtsgehend, nach 1/2 Stde. Jahfufe (75 Met.) wel- 
ches von wäldeirchen Bergen umgeben ist. Das 
Dorf ist Eisenbahnstation auf der Strecke Beirut- 
Damaskus. 

20 Min. weiter flussaufwärts überschreiten wir 
die Brücke D/:V Rummani Nach 28 Min. erscheint 
Sergha/a (800 Met.) an kahlem Bergeshange, je- 
doch besitzt der Ort schöne Gärten, die von einer 
wasserreichen Quelle befruchtet werden. 

I Stde. s* w. davon Ain-Hör, 25 Min hinter die- 
sem Weiler teilt sich der Weg gabelförmig; 1. 
Hand schlängelt sich ein Fuswegnach dem hochge- 
legenen Bladän hinauf^ 1477 m Ober Meeressp.) 
von wo das Auge eine der malerischten Land- 
schaften überblickt. 

Verfolgt man den Weg zur r. Hand, so errei- 
cht man nach 1/2 Stde. deo Flecken Sebedani, 

(12 f 5 m 0. M. ) Dte Etnwohoer^ an Zahl jooo, 

3 
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(i/j sunnitische Muhammedaner, i/j Gr. Orth. 
und Gr. Kath). leben von den Erträgen der aus- 
gedehnten Obstgärten, die dem Orte ein liebli- 
ches Aussehen vereilhen. Ganz in der Nähe ents- 
pring der Barada y der Damaskus und Umgebung 
bewässert. 

Von Sebedani bis Damaskus braucht man nur 
während 8 Std. dem gewundenen Laufe des Bara- 
da zu folgen ; seine Wasser rauschen in einem rei- 
zenden Thalgrunde dahin, der dem Blick, dank der 
üppig grünenden Anlagen, die schönsten Land- 
schaftsbilder bietet. 

4. WEG. 
.VonBaalbek zur Orontesquelle. 

Wendet man sich nach O. und verfolgt 1 Stde. 
und IG Min. lang die Abhänge des Antilibanon, 
so gelangt man nach Nahle (250 Met.) welches 
sich über einem tiefen Thale mit wasserreichem 
Bache erhebt. Mitten im Dorfe sieht man die Trüm- 
mer eines alten Tempels, dessen Grundmauern aus 
zwei Reihen Blöcken bestehen Nur wenige Lagen 
von Pilastern, mit Friesen geschmückt, sind erhalten. 
Im S. O. 20 Min. vom Dorfe entfernt, befindet 
sich die Lejuje Quelle deren frisches und 
klares Wasser durch zwei Kanäle in die Fes- 
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tung (zu den Tempeln) und in die Stadt Baalbek 
geleitet wurde. Heute, wo die Kanäle zerstört sind 
verliert sich das Wasser in den Feldern der Stadt. 
Es sind noch Reste von Wasserleitungen erhalten 
die man den Römern zuschreibt. Nachdem man das 
grüne Thal Nahles durchschritten hat, wendet 
man sich n, ö. und erreicht, an einer grünen 
Hügelabdachung entlang gehend, nach 50 Min 
Juntn (1200 Einw. 11 00 Met. und 100 Sunniten) 
ein grosses Dorf, im Grunde eines kleinen Thals 
gelegen, wo viele Quellen rieseln und schöeu Gär- 
ten bewässern. 

Dann führt der Weg während 1/2 Std. bergauf 
bergab über Hügel und Thäler bis zur Quelle des 
Ahla, der, am Fusse eines Felsens entspringend, 
den Weiler Resm el-Hadet (Grenzmark) bewässert, 
den man J. Hegen lässt. Das Wort « Resm el-Hadet » 
so sagt Murray will vielleicht auf Beziehungen zu 
der Grenze des Gelobten Landes hinweisen. 

Nun steigt der Weg i Std. lang langsam aufwärts 
und man erreicht einen sehr schönen Aussicht- 
punkt. Die weite Ebene Coelesyriens breitet sich 
wie ein grosses Schachbrett Im S* aus, mit Dor- 
fern besäet. Der dürre und kahle Antilibanon ver- 
längerl sich nach N. hin und endet en -ben Gren- 
zen der weiten und unfruchtbaren Wüste Palmyras. 
Gegenüber bildet der Libanon mit seihen dichten 
Geholzen und zahlreichen Wäldern einen auffallen- 
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den Gegensatz zum Antilibanon. Er verliert sich am 
n, Horizont. In der Ferne hebt sich der schöne 
Homser See ab, glänzend und eben wie ein gros- 
ser Spiegel, jedoch meistens mit Nebel bedeckt. 
Ganz in der Nähe bemerkt man das interessante 
Denkmal Kamuh el-HcrmeL (s.w.). 

Der Abstieg von dieser Höhe währt eine Stuo- 
de, worauf man Leb'^e erreicht. 150 Met.) 
Die Form «Lebwe» entspricht genau dem heb- 
räischen Wort «Leboa», welches in der Bibel an meh- 
reren Stellen als « Eingang » gebraucht worden ist, 
immer wenn von Hamath die Rede ist, wie z. B. 
im 4 Buch Mose, (XXXIV, 3) wo es eigentlich, 
keissen mGsste» : Und von dem Berge Hör ab wer- 
det ihr für eure Grenzen Leboa von Hamath fest- 
setzen. 

Hamath würde also in diesem Falle die ganze 
Landschaft bedeuten, deren Hauptstadt der Ort 
Hamath war- (VergL «Gross-Sidon», «Gadara» etc) hn 
Buche Hesekiel, Kap. XLVII, 15, wird dasselbe 
Wort von Sedada gebraucht und dort ist übersetzt 
worden : » von Hethlon bis Sededa. » Diese Stelle 
musste also in diesem Falle folgendermassen heis- 
sea : « CHese ist die Landesgrenze auf der N. Seite 
von dem grossen Meer ab auf dem Wege nach 
Hethlon, Leboa, Sededa u. s. w. » Wenn es sich 
wkklich so verhält, dann ist Lebwe ein wichtiger 
Punkt für die Bestimmung der Grenzen des gelob- 
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ten Landes. Die Nähe von Resm el-Hadeth scheint 
diese Auffassung zu begünstigen. Bis heute ist man 
fleh einig gewesen »den Eingang von Hamath» in 
die Beka'a zwischen die Kette des Libanon und 
das Nosairiergebirge zu verlegen. Aber v^ir sehen 
in dem Worte « Leboa » lieber den Namen eines Or- 
tes und bestimmen ihn für eben dieses Dorf, für 
Lebwe. (i) 

In der That nähern sich Libanon und Antiliba- 
non and dieser Stelle einander so, dass nach Homs 
and Hamath kein anderer Durchgang bleibt, als 
dieses Dorf 

Die Ebene, die Lebwe umgiebt, ist eine der 
fruchtbarsten des Bezirks; zahlreiche Bäche, einer 
eienzig, asserreichen Quelle entifliesseiid, die ^ 
m. ö. mit lautem Brausen hervosprudelt, speisen 
dieses Land. Die Oberlieferung erzählt, dass die 
berühmte Zenobia einen grossen Teil dieses Was- 
sers in einem mächtigen Kanal von hier nach Pal- 
myra, der Hauptstadt ihres Königreiches, leiten 
liess. Auch heisst der Bach El-Kanat (der Kanal) 
und verliert sich am Eingange der Wüste von Pal- 
myra, nachdem er verschiedene Dörfer bewässert 
hat. Hier und dort sind in der Wüste verstreut, 
Spuren von Wasserleitungen zu finden, ein schla- 

(1) Murray, Hand-book to Sjriaand Palest ine R. 37. 
P. 378. 
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gender Beweis für unsere Annahme. 

Im Dorfe selbst sind noch die Trümmer eines 
Tempeis, den die* Araber ehemals zu einem festen 
Schlosse umbauten, zu sehen. 

Im Jahre 1 1 70 wurde die Umgebung Lebwes 
der Schauplatz eines blutigen Kampfes zwischen 
Muhammedanern und Kreuzfahrern. Schehab-Eddin 
Mahomet, der Seldschukke, befehligte die Festung 
el-Bire und stand an der Spitze von 200 Reitern, im 
Dienste des Sultans Nureddin. In Lebwe angekom- 
men, zog er mit seinen Reitern aus, um eine Jagd- 
partie zu unternehmen; er stiess bald auf 300 
Reiter der Kreuzfahrer, die unter dem Befehl des 
Hochmeisters der Hospitaliter einen Streifzug in das 
Land unternahmen. Ein erbitterter Kampf entspann 
sich. Die Kreuzfahrer bedeckten den Boden mit 
ihren Körpern, und wer dem Blutbade entrann, fiel 
als Gefangener in die Hände der Sieger. 

Mit einem Umwege von ^ M. gelangen wir von 
Lebwe aus zur Quelle und folgen von hier ab den 
Laufe des Kanat. Auf 1/4 Stde. sieht man sich ge- 
genüber von Nebi Othman. (100 Met. und i Mos- 
chee). Nach 10 weiteren Min. durchschreitet man 
el'Ain, (500 Met.) in schöner Lage mit üppigen 
Obstgärten. 

Dieses Dorf, ehemals Sitz eines Seitenzweiges 
der Familie Harfusch,ist jetz Sitz eines Friedensbe- 
amten. 
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Nach lo Min. Wanderung Ober niedrige Hügel 
erreichen wir eine Höhe von der man el-Fakieh 
liegen sieht. Ein steiniger und mühsamer Fussweg 
bringt uns in 8 Min. dorthin. 

Der Ort, von Hügeln und steilen Felsen umge- 
ben, zählt 800 Einw. (2/3 Gr. Kath. 1/3 Sunn). Er 
besitzt eine Kirche, eine Schule, eine Moschee, 
einen Bazar. Das Hauptgewerbe der Bewohner 
ist die Teppichweberei . 

Nach Verlassen des Dorfes steigen wir 5 Min. 
bis auf ein kleines Plateau, an dessen Rande Ras 
Baalbek erbaut ist, welches man nach weiteren 20 
Min. Wegs erreicht. Es ist das grösste Dorf 
des Bezirks ; seine 2000 Bewohner, von starker 
und kräftiger Konstitution, sind alle gr. kath. Reli- 
gion ; sie besitzen eine Kirche, eine Schule und 
ein unter dem Schutze der Jungfrau Maria von 
Ras stehendes Kloster, erbaut im Jahre 1790 von 
Mgr. Joseph Sakr, einem melkitischen Bischof von 
Homs. 

Der Ort war ehemals viel grösser, als heute. 
Die meisten seiner Bewohner flüchteten sich, wie 
erwähnt, nach Sahle, um den Erpressungen und 
der Unterdrückung der Emire Harfusch zu entge- 
hen. Man findet dort noch die Überreste von zwei 
alten Kirchen, von denen die eine in der Mitte 
des Dorfes, die andere im W. gestanden hat. In 
alten Trümmern in der Nähe der letzteren will man 
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Spuren eines römischen Aquäduktes erkennen. 

Einige Schrifsteller behaupten, dass Ras*Baalbek 
das alte, in der Reisebeschreibung des Antoninus 
erwähnte, Conna sei, und die Rassioten meinen 
dass ihr Dorf früher Conna/et geheissen habe, 
welches nur eine Veränderung des alten Namens 
bedeutet. Im N. des Dorfes entspringt eine kleine 
Quelle von der aus man Richtung nach N. W. 
einschlägt. Man durchwandert weite, mit Feigen- 
bäumen bepflanzte Gebiete und betritt hierauf die 
Ebene. Nach 2 Std. hat man beinahe den Libanon 
erreicht. Der Weg wird nun sehr uneben ; er 
steigt und fällt, bis er endlich nach 20 Min. in eine 
grüne Wiese mündet, welche von schroffen Felsen 
und jäh abfallenden Bergen eingeschlossen ist. Hier 
ganz in der. Stille, entspringt aus einem grossen, 
von hundertjährigen Platanen beschatteten, Becken 
Ain Esarka y die Hauptquelle des Orontes. 30 
Schritte davon entfernt, sprudelt brausend und 
rauschend eine zweite Quelle hervor, in grossem 
Gegensatze zur Ruhe der ersteren, mit welchen 
sie sich sogleich vereinigt. 500 m. ö* von der 
Quelle finden wir Dir Mar Maron, weiches aus dem 
Gestein eines 90 m hohen Felsens herausgehauen . 
ist. 

Es überragt das Thal, wo der Orontes dahin- 
rollt, und seine schäumenden Wasser über eine 
Gruppe von Felsen hinunterstürzt. 
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Diese bilden eine mächtige kunstliche Höhle von 
3 Stockwerken, wo man aus dem Gestein einige 
Altäre, eine Treppe und kleine Zellen herausge- 
miesselt hat, die dem heiligen Maron, dem Grunder 
der maroniiischen Gemeinde, zum Aufenthalte ge- 
dient haben sollen. In den Mauern angebrachte 
Schiessscharten bezeugen, dass dieses Kloster von 
den Arabern zur Festung umgewandelt wurde. 

1/2 Std. von der Orontesquelle n. ö . erhebt 
sich auf einem Hügel das Gebäude Kamu'ät el Her- 
meU welches den jfwischen Homs und dem Her- 
lÄon gelegenen Teil der Ebene überragt und auf 
basaltenen Grundmauern von 1,10 m. Höhe aufge- 
töhrt ist. Darüber ruhen 2 viereckige Stockwerke, 
deren Innenraum von 7 m Höhe und 9 m Breite mit Bas 
reliefs geschmückt ist. Sie stellen Jagdscenen dar» 
wovon man heute nur noch zwei Hirsche unters- 
cheiden kann. Auf dem obersten 6 m hohen 
Stockwerke erhebt sich eine Pyramyde von 4, 50 
ra Höhe. Dieses Denkmal liegt an der N. Grenze 
des Bezirks. 



3 KAPITEL 
Verschiedene Namen der Stadt 

Das Wort Baalbek weist auf eine Umwandlung 
des syrischen Namens Baal-Bah oder auf den phö- 
nimischen Ursprung Baal-Beka hin. Die erste Silbe 
Baal bedeutet Sonne, die syrische Endung Bah 
heisst soviel wie Stadt. Die phönizische Worten 
düng Beka hat den Sinn von Gegend, wenn sie 

für das arabische Wort Bokaat (ami )( Gegend , 
Land) gebraucht wird. In den kürzlich entdeckten 
phönizischen Inschrisften jedoch hat der Ausdruck 
Beka die Bedeutung Stadt. In der egyptischen Sprache 
heisst die Bezeichnung für Stadt auch Baki Hieraus 
können wir schliessen, dass Baalbek unverändert, 
(Stadt des Baal) bedeutet. 

Der Name Heliopolis welcher die wörtliche 
Obersetzung für Baalbek ist, wurde der Stadt von 
den Seleuciden beigelegt und von den Römern 
übernommen. 

Aber die Eingeborenen haben den semitischen 
Namen immer bewahrt und Hessen ihn unter der 
arabischen Herrschaft wieder neu zu Taget reten. 
Der Homer der Araber Amon el-Kays> der im 6. 
Jahrhundert vor der Eroberung Syriens durch die 
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Araber lebte, erwähnt in seinen Gedichten den 
Namen Baalbek. (i) 

Baalbek wird zu den ältesten Städten der Welt 
gerechnet. Alle Völker, die es erobert, und beson- 
ders die Araber, führen seine Gründung auf unvor- 
denkliche Zeit zurück. Ihren Sagen nach sollen 
Adam und die vorsundflutlichen Patriarchen in den 
an Baalbek grenzenden Gegenden gelebt haben. 
So wird behauptet, dass Adam in Damaskus ge- 
wohht habe und in Sebedani gestorben sei, dass 
Abilene der Schauplatz von Abels Ermordung ge- 
wesen sei, woher auch der Name stammen soll. 
Nebi Schit war der Wohnort Seths, und die Bewo- 
hner verehren bis auf den heutigen Tag sein Grab. 
Noah wurde in Karak-Nuh begraben und sein 
Sohn Ham in dem gleichnamigen Orte im Anti- 
libanon, 3 Std. von Baalbek entfernt. Denselben 
Sagen nach erbaute Kain dem Fluche Jehovahs 
die Stadt und Festung Baalbek, um dort eine 
Zuflucht zu finden. 

Mytgologie und Tradition. Auch der maroni- 
tische Patriarch, Estfan Dufehi, erwähnt Baalbek's 
mit diesen Worten : Die Überlieferungen erzählen, 
dass die Festung Baalbek das älteste Bauwerk der 
Welt sei. Kain, Adams Sohn, Hess es im ijj- 
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lahre nach der Schöpfung erbauen, als er vom 
Wahnsinn befallen wurde . 

Er nannte den Ort nach seinem Sohne Henoch und 
bevölkerte ihn mit Riesen, deren Sittenverderb- 
nis durch die Sintflut Bestrafung fand. 

Der Pater J. Gonjon berichtet, dass einige Schrift- 
steller, wie der Fürst Radziwill und die Bewoh- 
ner des Landes, behaupten, der Dämon Echmudi 
sei der Grunder und Erbauer Baalbeks ; denn sie 
könnten sich nicht vorstellen, dass ein menschli- 
ches Wesem so hohen Grad von Geschicklichkeit 
besitzen könne, um aus diesen ungeheuer grossen 
Blockenein so schönes Gebäude auszuführen. { i ) 

Derselben Meinung wie die Orientalen, nämlich 
dass Baalbeck vorsinsflutlich sei» ist ein englischer 
Reisender. Er sagt, Dass das riesenhafte Material 
welches bei den Bauwerken Baalbecks verwen- 
det worden ist, von dem Mostodon, welche Tierart 
zu Kains Zeiten lebte, herbeigeschafft worden sein 
muss.(2) 

Die Araber vermuten dass der im Libanon herr- 
schende Nimrod, seinen Schöpfer verleugnend, 
sich gegen dessen Gebote auflehnte und den Gö- 
tzendienst begründete. 

Durch seinen Zeitgenossen Abraham Hess Gott 



(1) Mon observ. bist. 11, 4 

(2) David Ürghart, The Lebanon Diary. 
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ihn verkundigen, dass seine grosse Sittenlosigkeit 
den göttlichen Zorn erregt habe. 

Diese Drohungen empörten den stolzen Nimrod 
aufs höchste, und er liess den Boten Gottes in ei- 
nen heissen Ofen werfen. 

Abraham verliess ihn gesund und unversehrt. 
Hierdurch wurde der Zorn des Tyrannen noch 
vermehrt, und er beschloss, des Herrscher des Him- 
mels, der ihm durch den Mund Abrahams hatte 
drohen lassen, in seinem himmlischen Gebiete an- 
zugreifen. Um diesen vermessenen Plan auszufüh- 
ren, liess er den berühmten Turm von Babel bauen. 
Auf dem höchsten Punkte des Bauverkes ange- 
kommen, sah er sich noch ebenso weit von sei- 
nem Ziele entfernt, wie zu Beginn des Baues. 
hl der folgenden Nacht stürzte der Turm von 
selber ein. Das fachte seinen Zorn und Rachedurst 
aufs neue an. Nimrod wollte nun in einem mtit vier 
kräftigen Vögeln bespannten Wagen zum Himmel 
aufeteigen, jodoch gelang ihm dieses neue Vorhaben 
noch weniger. Nachdem sein Wagen lange im 
Himmelsraum umhergeirrt war, wurde er heftig auf 
den Hermon geschleudert, wo man den Körper 
des Verwegenen entsetzlich verstümmelt begrub. 
Dfe Araber glauben, dass der berühmte Tufm, 
der Nimnrod zum Himmel bringen sollte, in Baal- 
bek erbaut worden sei. D'Arvieux, der Syrien im 
lahre 1660 bereiste, sagt uns bei Erwähnung 
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der Juden : « Sie behaupten, dass die Unfruchtbarkeit 
und Trockenheit des Antilibanon nur die Folgen des 
Fluches seien, der über Nimrod ausgesprochen 
wurde als erden Turm zu Babel erbaute (i) 

In Baalbek wurde eine Handschrift geflunden,worin 
ebenfalls zu lesen ist : « Nach der Sintflut, als, Nimrod 
im Libanon herrschte, sandte er Riesen aus, um die 
Festung Baalbek wieder aufzubauen, die so genannt 
wurde zur Ehre des Baal, des Gottes der • Moabiter 
und der Sonnenanbeter. » 

Die muhammedanischen Erzähler halten ebenfalls 
die Behauptung aufrecht,dass Abraham über Damas- 
kus und das ganze davon abhängige Gebiet geherr- 
scht habe. Sie meinen dass Baalbek ihm, wie auch 
vielen Propheten, als Wohnort gedient habe, Zacha- 
rias-el-Kasuini, ein arabischer Geschichtsschreiber 
sagt bei der Erwähnung Baalbeks: «Man findet 
hier den Palast Salomos, die Festung, ein dem Ab- 
raham geheiligtes Haus und ein nach dem heiligen 
Elias benanntes Kloster. Hier vernichtete dieser 
Prophet die Götzendiener, hier erschien ihm eine 
Wetterwolke in Form eines schützenden Schildes ; 
er bestieg ein Feuer-Pferd und man hörte nie 
wieder etwas von ihm. (2) 

Die Araber und. Orientalen haben sich nicht auf 

(1) D'itrvieux, Mömoires, II, part, 26 

(2) Ässar el-Bllad, Seite 104 1 #1 ^j ^5Ul jü\ 
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diese seltsamen Erzählungen allein . beschtränkt. 

Sie berichten auch von einem prächtigen Palast 
den Salomon in Baalbek erbauen liess und Balkis 
zum G eschenk machte . Dieser König, so fügen sie 
hinzu frQhstuckte in Baalbek und ass in Istacher 
( Afghanistan ) zu Mittag ( i ) 

Die Christen der Levante wollen in Baalbek 
den Wald des Libanon erkennen, wo Salomo ein 
prächtiges Gebäude auffuhren liess ( S. 3. 
Könige. VII, 2 ) Sie glauben auch dass der nach. 
Damaskus blickende Turm des Libanon ( Hohelied 
VII 4 ) nichts anders sei als Baalbek. 

Aber durch alle diese phantastischen Berichte und 
sagenhaften Überlieferungen erfahren wir nichts von 
Bedeutung. Sie können die Geschichte dieser Stadt 
nur verdunkeln . 

BIBLISCHE EPOCHE: Einige Schriftsteller ha- 
ben Baalbek mit dem von Josua ( XI, 1 7 ) erwähnten 
Baal Gad verwechselt. Sicherlich haben sie nicht 
das folgende Kapitel desselben Propheten gelesen, 
worin er Baal Gad als jenseits des Jordan, am 
Fusse des Hermon gelegen, schildert. ( XII, 7 ) 
Dagegen lesen wir: (i, Könige IX, 17/19 Also 
bauete Salomo Gaser und das niedere Beth - 
Horon und Baalath und Thamer (Palmyra) in der 

(1) Arabische Encyklopaedie von Bustani , siehe Istaohr. 
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Wüste im Lande, und alle Städte der Kornhäuser, 
die Salomo hatte, und alle Städte der Wagen, und die 
Städte der Reuter, und wozu er Lust halte zu bauen 
zu Jerusalem , auf dem Libanon und im ganzen 
Lande seiner Herrschaft. 

Die offenbare Ähnlichkeit, die zwischen Baalbek 
und Baalbek besteht, sowohl in Bezug auf ihre Namen, 
als auch auf ihre Lage in der Wüste, in der Nähe von 
Tadmor, veranlasst uns zu dem Glauben , dass die 
beiden Städte eins sind. Angesichts seiner vorteilhaA 
ten Lage zwischen Palästina, Tyrus und Tadmor (Pal- 
mira) muste Baalbek ein lebhafter Mittelpunkt für 
den Handel in Salomo's Königreich sein, welches 
sich von Gaza bis nach Tiphsah am Euphrat erstreck- 
te, f ) Es gehorte zu den Städten, die Satomo als Nie* 
derlagen auf dem nächsten Wege vom Euphrat und 
von Mesopotamien her, errichten liess, weil der über 
Damaskus ihm durch seine Feindschaft mit dessen Kö- 
nige Adad abgeschnitten war ; zu einer Versöhnung 
mit ihm kam es aber während setner ganzen Regie- 
rung nichL 

Es ist wahrscheinlich, dass auch Salomo, um seinen 
fremden Frauen einen Gefallen zu erweisen, gegen 
Ende seiner Regierung einen prächtigen Tempel zur 
Ehre des Baal in der Stadt erbaute, die seinen Nanoc» 
trägt und die recht eigentlich der Mittelpunkt für den 

(1) S Koenige IV, 21/24 . 
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dem Gotte geweihten Kultus war. 

Die volkstümliche Überlieferung stimmt hiermit 
Gberein. Sie erzählt, dass Salomo in Baalbek einen 
herrlichen Palast erbauen Hess, den er Balkis, der 
Königin von Sabar, zum Geschenk machte. 

Manche Schriftsteller wollen Baalbek nicht als das 
Baalath Salomos anerkennen. Sie behaupten, dieses 
habe zu dem im S. Palästinas wohnenden Stamme 
Dan gehört, i) Diese Schrifsteller scheinen zu verges- 
sen, dass mehr als eine Stadt in Palästina den Namen 
Baals trug, dessen Religion bei den Phöniziern und 
Kananitern so tief eingewurzelt war. So findet man in 
Syrien und in Palästina nicht selten mehrere Baalath, 
wie,» Baala, das ist Kiriath - Jearim in dem Gebiete 
des Stammes Juda. 2 ) Auch in dem Erbteil, welches 
durch das Los dem Simeon zufiel, finden wir Baalath- 
Beer, das ist Ramath gegen Mittag, j) Wir erinnern 
auch, um den Widerspruch dieser Schriftsteller zu 
widerlegen, an den von uns angeführten Text (i Kö- 
nige IX. 18 .) und Baalath in der Wüste im Lande. 
Hiernach ist Baalbek von der Wüste von Tadmor 
nur durch sieben Wegstunden getrennt, 

Phcenizische Epoche. Alles, was wir oben von 

Baalbek gesagt haben, sowohl in Bezug auf die sa- 

t 

(1) Josua XK, 4(M[6. 

(2) Josua XV, 9, 24, 29. 

(3) Josua XIX, 8. 
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genhaften Cberlierenmgen « als auch auf die bibli- 
sche Epoche, lasst uns das graue Aber dieser Stadt 
erkennen. 

Ungeheure Ealksteinblöcke ruhen in jenen grossar- 
tigen Monumenten und reden in ihrer stummen 
Sprache zu uns von den Tausenden von Jahren , 
die sie als gleichgültige, unempfindliche Zuschauer zu 
ihren Füssen haben vorübergleiten sehen. Nehmen 
wir also an, dass diese Vermutung richtig ist, 
so liegt es gewiss auch nahe, dass die Phönizier, 
als sie nach Salomos Tode Herren des Landes 
geworden waren, ihre Kräfte vereinigten und alle 
ihre Geschicklichkeit entwickelten, um den Tempel 
Baals zu verschönern und zu schmucken. Von da 
ab erhielt Baalbek eine ganz neue Berühmtheit . 
Es wurde von den Zeitgenossen als die heilige 
Stadt Baals angesehen« wo diesser Gott mit einem 
ausserordentlichen Glänze verehrt und angebetet 
wurde. Tausende von Wallfahreren eilten aus allen 
Landen zu den Festen ihres Lieblingsgottes herbei, 
um den glänzenden Feierlichkeiten, die ihm zu Eh- 
ren veranstaltet wurden , beizuwohnen und seine 
Altäre mit dem Blute zahllosser Opfer zu über- 
schwemmen. 

Die nachfolgende Stelle, die wir einem Werke 
des Jesuiten - Pater Martin entnehmen, wird die 
wichtige Rolle, welche die Stadt Baalbek als Mit- 
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telpunkt eines religiösen Kultus gespielt hat^ vor 
Augen fuhren: 

« Obgleich es uns unmöglich ist Baalbek mit Baal- 
« Gad zu verwechseln, so haben wir dessenun- 
« geachtet genügende Nachrichten, um die Wich- 

* tigkeit und das hohe Alter der ersteren dieser 
t beiden Orte zu bestätigen. Die ungeheuren Blö^ 
11 cke dieser primitiven Bauwerke ohne jede ar- 
« chitektonische Form, können es mit den Ruinen 
« aller Jahrhunderte aufnehmen und berichten uns 
» von längst verklungener Zeit, Ebenso seltsame 
t Gebäude .erzählen uns mit Sicherheit* dass dort 

* ein berühmtes Heiligtum war und dass ein Volk 
« von Riesen dort den Sonnengott verehrte. Ver- 
a steckt am Fusse der Berge, ander Grenze meh- 
« rerer Reiche, durch den Libanon gegen die See- 
« räuber und durch den Antilibanon gegen die Eir>- 
« fälle der von O. kommenden Landräuber geschützt, 
n nahm Baalbek eine Stellung ein, wie sie für eine 
» dem Baalsdienst geweihte Städte, deren Geheim- 
« nisse in einen undurchdringlichen Schleier gehüllt 
m bleiben sollten, nicht günstiger sein konnte. Auch 
« war diesse Stadt vor allem für den syrisch - 
t phönizischen Gottesdienst ein Heiligtum, und ob- 
« gleich ihre vorteilhafte Lage am N.-Eingang der 
« Beka'a und an der Karawanenstrasse sie befä- 
« higte, dieses schöne und reiche Thal, welches 
t ein Gebiet von 50 Meilen umfasst , zu beherr- 
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« sehen, sich zu grossem Wohlstande aufzuschwingen, 
« wirksame Verbindungen mit allen Völkern des 
« Altertums anzuknöpfen, so war sie zu allen Zeit- 
« altern doch nur ein religiöser Mittelpunkt , ein 
« berühmter Tempel Baals, die Hauptstadt eines 
« räumlich wahrscheinlich sehr beschränkten Pries- 
9 terstaates. Sie wollte diese Stellung an keine der 
« ihr an Grösse und Regsamkeit gleichen Städte 
« abgeben. Jedoch nutzte sie die religiöse Vereb- 
te rung, welche sie genoss und die Geschenke und 
« reichen Geldspenden , welche ihr zuflössen , um 
a damit diese riesenhaften Monumente aufzuführen, 
« deren Ruinen uns heute noch in Erstaunen setzen. 

« Die Obrigkeit die in der Stadt Baals herrschte, 
« musste eine priesterliche sein , oder wenigstens 
« mussten sich, wie in Tyrus , der Oberpriester 
« Baals und ein Konig, dem besonders die welt- 
« liehen Angelegenheiten oblagen, darin teilen. So 
« erfordert es die durchaus religiöse Verfassung 
<L des kleinen Staates. » (i) 

Der Autor des Werkes « De Dea Syrice » er- 
wähnt einen ägyptischen Tempel, der in Baalbek 
erbaut und der Sonne geweiht ist . Macrobius , 
ein lateinischer Schriftsteller des 5 , Jahrhunderts , 



(1) Histoire du Liban, Arabische üebersetzung, T 1- 
K. m , N. 391 
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erzählt auch , dass ägyptische Priester jn Baalbek 
einen Sonnentempel errichteten. 

Es scheint mir, dass diesser angebliche ägyp- 
tiche Tempel nichts anderes ist als ein Wieder- 
aufbau , der von den Pharaonen vorgenommen 
wurde , die Syrien zu wiederholten Malen und 
lange Jahre hindurch beherrschten. Sie haben in 
ihrem Reiche verschiedene Gebäude aufgeführt» 
die bis in unsere Tage unzerstörbare Denkmäler 
ihrer Herrschaft geblieben sind . Unter anderen 
Arbeiten wird ihnen der Wiederaufbau des durch 
ein Erdbeben zerstörten Baalstempels zugeschrie- 
ben. 

i^ndere Schriftsteller berichten , dass die Statue 
des Sonnengottes, welche der des Osiris sehr ähn- 
lich ist, von dem ägyptischen Heliopolis nach dem 
syrischen Heliopolis gebracht worden sei. (i) Ma- 
crobius beschreibt uns wie dieser Transport be- 
werkstetigt wurde : a Die Assyrer oder Syrer , so 
sagt er, verehrten die Sonne, die sie Dia Helio- 
« polites nannten mit grossem Glänze in der Stadt 
« Heliopolis. Unter der Regierung des Senemur, 
« der vielleicht mit Senepos identisch ist» wurde 
« die Statue dieses Gottes aus dem ägyptischen He- 
ft liopolis herübergebracht. Opia, der Gesandte des 



(1) Volney, Vojage en Syrie, S 228 
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« Assyrerkönigs Deleboris, und die ägyptischen 
« Priester , deren Oberhaupt Portemetis war, hatten 
« die Statue ursprunglich nach Ägypten geschafft. 
« So kam dieser Gott, der sich lange bei den Assy- 
« rern befand, endlich nach Heliopolis.»(i) 

Macrobius glaubt , so sagt Pater Martin , dass 
der Sonnengotteskultus in Syrien ägyptischen Ur- 
sprungs und von ägyptichen Priestern dort einge- 
führt sei . Pater Martin erklärt den Text des 
Macrobius wie folgt: 

« Dieser ägyptische Ursprung des Heliopolitani- 
<t sehen Baal hat wahrscheinlich keine andere Be- 
« grundung, als die Ähnlichkeit des Namens, den 
« die Griechen und die Römer diesen beiden Städ- 
« ten beilegten. Macrobius selbst giebt zu, dass der 
« Gottesdienst des Sonnengottes im syrischen He- 
« liopolis nichts gemein habe mit demjenigen der 
« ägyptischen Götter . Die Namen die er diesen 
« Persönlichkeiten beilegt, sind ausserdem nicht 
« geschichtlich . Der ägyptische Sonnengott hiess , 
« ebenso wie der phönizische , weder Zeus noch 
«Apollo; seine Namen waren Ra und Baal, und 
« unterschieden sich ebenso sehr wie die Städte 
« No-Ra und Baal-Bek . Die Beliebtheit , deren 
« sich diese ägyptischen Mythen bei den Griechen 
« und Römern als Quelle für alle andern Götter- 

(1) Saturnalia, L. I, c. 23. 
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« sagen erfreuen, wird Macrobius sowie die an- 
a dem Mythenschreiber ohne Zweifel veranlasst 
« haben ^ den Ursprung des Baal von Heliopolis in 
* -Ägypten zu suchen , trotz der tiefen Gegensätze , 
« welche die Mythologie der beiden Städte 
» trennen » . 

« Baal hatte als Sonnengottheit, als Lebens und 
t Daseinsurquelle , seine besondere Heldensagen , 
« seine sogar in dem Namen der Stadt Baalbek 
« verzeichneten Benennungen und war ausserdem 
« die gemeinsame Gottheit aller Stämme Phöni- 
« ziens und Syriens . Man konnte also , ohne den 
« alten Nachrichten Gewalt anzuthun, seinen My- 
« thus nicht als aus Ägypten oder Assyrien stam- 
« mend bezeichnen , da deren Götterdenkmäler von 
c diesen Namen und diesen Typus ganz verschie- 
« den sind. Die Vermutungen des Macrobius, den 
« Ursprung von Heliopolis betreffend, sind also 
« nicht befriedigend, denn warum soll man Baal, 
« der ganz Syrien und Phönizien erfüllte, so weit 
« suchen? Jedoch ist die Wissenschaft gegenwär- 
« tig nicht in der Lage genau zu entscheiden , 
« wem der Vorrang in diesen orientalischen Götter- 
« sagen Coelesyriens gebührt , wo der assyrische 
« Einfluss ein so starker und so alter war . Ohne 
« wichtige wechselseitige Einflüsse zwischen Assy- 
« rien und dem westlichen Asien zu leugnen, kann 
« man doch nicht verkennen, dass der Name und 
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« der Mythus Baal einen Charakter trugen^ der 
« Phönizien eigentümlicher war als Assyrien. Letz- 
« teres hatte in Bei den Namen nur noch verstün- 
« melt behalten und legte ihm in seinen Gotter- 
« sagen eine weit geringere Bedeutung bei, als er 
« in den Mythen Cölesyriens und Phöniziens besass. 
« Soweit man den Kultus des Baal und der Astarte 
« in Heliopolis feststellen kann , erkennt man, dass 
« ihr Mythus einen durchaus phönizischen und 
« keineswegs assyrischen Charakter trägt. Seine Ge- 
« brauche sind dieselben und die Tempel dieser 
« Stadt stehen in enger Beziehung zu denen von 
« Jammuni , von Afka und von Tyrus , die unbe- 
« streitbar phönizisch sind. » (i) 

Pater Martin hat den Text des Macrobius un- 
richtig angelegt, denn dieser will uns nur berich- 
ten, dass eine Statue des ägyptischen Sonnengottes 
in den Baalbeker Tempel gebracht wurde, und nicht, 
wie Pater Martin es auffasst, dass diese Opfergabe 
der Ursprung der Sonnenanbetung in Syrien sei . 
Die Namen welche Macrobius den Persönlichkeiten, 
die bei Überfuhrung der Statue eine Rolle spielten, 
beilegt, werden zwar in der Geschichte nicht erwähnt, 
aber dieses entkräftet nicht die Wahrheit des-- 
sen, was uns der lateinische Schriftsteller berichtet; 

(1) Histoire du Liban . Arabische üebersetzang , 
K. 8, n. 6 
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denn diese Namen können in gewisser Weise ver- 
ändert worden sein. » 

Es scheint uns unbestreitbar, dass Baalbek immer 
der Mittelpunkt für den Kultus der Sonne oder wie 
die Phönizier sagten, Baals, gewesen ist, und die 
Berühmtheit dieses Kultus verschaffte ihm die Ach- 
tung und die Verehrung des Altertums . Auf jeden 
Fall läge nichts Überraschendes darin, wenn ein 
ägyptischer König dem Gotte von Baalbek eine Sta- 
tue des Sonnengottes geweiht hätte; es braucht 
kaum hinzugefugt zu werden , dass diese Statue in 
sehr alter Zeit in das Heiligtum gebracht worden 
ist, dessen Trümmer heute die Baustelle bedecken. 
Mit dem eben Gesagten haben wir indessen die 
wichtigste Frage unserer Geschichte noch nicht 
aufgerollt. Welches ist der Ursprung Baalbek s? 
Man glaubt dass diese Stadt phönizisch sei , und 
der berühmte Trilithon in seiner unermesslichen 
Grösse unterstutzt uns in dieser Vermutung, er war 
das Werk jener Steinmetzen ohne Gleichen, die 
Salomo beim Tempelbau in Jerusalem beschäf- 
tigte, (i) Der genaue Zeitpunkt der Gründung wie 
der Name des Erbauers , das sind zwei Fragen die 
wir nicht im Stande sind , durch die alten Schrift- 
stücke zu losen. Es ist wahrscheinlich, dass der 

(1) I Koenige V. 18 ; 1 Koenige Vü, 10 
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Ursprung der Stadt des Sonnengottes ebenso wie 
der grossen phönizischen Kustenstädte wie Tyrus, 
Sidon , Aradus , sich in graue Zeiten verliert . 

Griechisch -BcBmisclie Epoche. Manche Schrift- 
steller wollen in den berühmten Ruinen von Baat- 
bek ein ausschliesslich römisches Werk erkennen, 
welches gegen Ende des 2 ten Jahrhunderts ausge- 
führt worden wäre . Das ist sehr unwahrschein- 
lich« Es ist nicht anzunehmen, dass die Phönizier 
Baalbek den Namen ihrer Lieblingsgottheit geben 
wurden, ohne dort einen Tempel errichtet zu ha- 
ben, der durch seine Pracht diese Stadt im gan- 
zen Altertum berühmt machte . Wie mächtig auch 
die physischen Kräfte wirken mögen, so waren 
sie doch wohl nicht im Stande, diese riesenhaften 
Bauwerke, wie die Phönizier sie aufführten, bis 
auf den letzten Rest zu vernichten. Wo soll man 
also die Spur dieses ante-griechisch-römischen Ge- 
bäudes finden, wenn nicht in der cyklopischen 
Mauer, der das Gepräge phönizischen Geistes so 
tief aufgedrückt ist. ? 

Jedoch weiss man gar nicht, was aus Baalbek 
unter der Herrschaft der griechischen Seleuciden, 
die den phönizischen Namen in Heliopolis umwan- 
delten, geworden ist. 

Gegen das Jahr 47 v. Chr. eroberte Julius Cä- 
sar Syrien und gründete in Baalbek eine römische 
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Kolonie, wie uns noch die Münzen mit dem Och- 
senkopf, die er bei dieser Gelegenheit prägen 
Hess, beweisen. Zur Zeit des Augustus, so sagt 
Volney, wird sie als Garnisonstadt angeführt, was 
uns eine auf der Mauer des S. Thores noch er- 
haltene Inschrift bestätigt. Hier ist in griechischen 
Buchstaben zu lesen: Kenturia Prima, (i) Ernann- 
te diese Kolonie nach seiner Lieblingstochter 
Julia und Hess diesen Namen seitdem auf die Me- 
daillen von Baaibek prägen : Colonia Julia Augusta 
Felix Heliopolis. 

Ptolemäus, ein Geograph aus der ersten Hälfte 
des 2 ten Jahrhunderts n . Chr. erwähnt Baaibek 
als eine der ersten Städte Cölesyriens , spricht 
jedoch nicht von ihren Tempeln, Man weiss trotz- 
dem, dass Kaiser Trajan im Anfange des 2 ten 
Jahrhunderts n. Chr . in Baaibek gewesen ist , um 
das Orakel des Sonnengottes wegen seines zweiten 
Zuges gegen die Parther zu befragen. Diese ge-- 
schichtliche Thatsache, im Verein mit den bedeuten- 
den Vorrechten, welche die Kaiser Baaibek bewil- 
Hgten, lassen uns schliessen, dass der Tempel des 
Sonnengottes, der auf den ungeheuren Grundmauern 
des phönizischen Tempels erbaut war, sich auf der 
Höbe seines Ruhmes befr. »d, als die Römer Syrien 
eroberten. Aber wir haben keinen genaue Auf- 

(1) Vojage en Syrie, S. 228. 
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schluss über die Zeit seiner Gründung. 

Über Betrugerei^i die ausgeübt wurden, wenn 
das Orakel befragt wurde, liest man in dem Buche 
« De Dea S/riae : In dem grossen Tempel war 
eine goldene Statue Jupiters, mit den Zügen eines 
jungen Menschen, aufgerichtet. An Festtagen wur- 
de sie in feierlichem Umzüge durch alle Strasseq 
der Stadt getragen . Wer zu der Ehre bestimmt 
war, diese Statue zu tragen, bereitete sich zu die- 
sem heiligen Amte vor, indem er sich die Haare 
schor und Opfer zur Abbussung seiner Sunden dar- 
brachte. Auf Befragen des Oberpriesters antwor- 
tete die Statue bejahend oder verneinend, je nach- 
dem diejenigen, die sie trugen, sie eine Bewegung 
vor oder zurück machen liessen. » ( i ) 

Der Jupitertempel ist von kleineren Dimensio- 
nen, als der des Sonnengottes und wurde zwischen 
ij8 und i6i n. Chr. von Antoninus Pius erbaut. 
Johann Malala von Antiochien, ein Geschichtsschrei- 
ber des 7 ten Jahrhunderts, spricht sich in folgen- 
der Weise aus : a In Heliopolis , im libanesischen 
Phönizien , erbaute Aelius Antoninus Pius dem Ju- 
piter einen grossen Tempel, welcher zu den Welt- 



(1) Lucien, De Dea Syriae, 36 — [Siehe Doellinger. 
JudaTsme et Pagaiusme, t. III S. 280 
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wundern gerechnet wifd. »(i) Bei genauerer Be- 
trachtung der Säulen des Jupiiertempels und der des 
Sonnengottempels findet man, dass sie in Bezug 
auf den Stil miteinander Obereinstimmen. Man kann 
hieraus folgern , dass beide Tempel ziemlich zu glei- 
cher Zeit erbaut wurden, der Sonnengottempel viel- 
leicht etwas früher. Wie hätte sonst Trajart, der 
21 Jahre später als Antoninus lebte das Sonnen- 
gottorakel befragen können ?. 

Andererseits nennt Julius Capitolinus, der Ge- 
schichtsschreiber des Antoninus, kein anderes , be- 
sonders bedeutendes Gebäude, welches der Kaiser 
in Baalbek errichtet hätte . Daher behaupten viele 
Schriftsteller , dass Antonins Pius sich die Ehre , 
den Jupitertempel erbaut zu haben , nach Vornah- 
me einiger kleinen Ausbesserungen , unrechtmässig 
angemasst habe. 

Bei Untersuchung der Medaillen , die Septimus 
Severus in Baalbek prägen liess^ haben andere 
Schriftsteller festgestellt , dass der Jupitertempel 
unter der Regierung dieses Kaisers beendet wor- 
den sei. (19J bis 211 n. Chr.) 

Man liest in der arabischen Encyklopädie von 
Bustani: « Zwischen 19 j und 211 wurde der Bau 
des Zeus- ( Jupiter ) Tempels von Septimus Seve- 



(1) Zeitbeschreibung, 366 in der griechisoben Ausga1>e 
von Migne F. x C VIL 
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rus begonnen. Unter der Regierung des Caracalla 
wurde er vollendet, wie man nach den Medaillen 
und anderen Schriftstücken festgestellt hau » Unter 
den Münzen des Septimus Severus fand sich eine, 
die einen mit Säulenhallen umgebenen Tempel dar^ 
stellt , ähnlich dem des Jupiter , mit dieser Ins- 
chrift : 

Col. Hei. J. O. M. H. 

« Colonia Heliopolis Jovi Optimo Maximo He- 
liopolitano » . « Von der Kolonie von Heliopolis dem 
grossen und guten Heliopolitanischen Jupiter ge- 
widmet. » 

Alle diese Nachrichten lassen uns schliessen, dass 
der Jupitertempel Antoninus dem Frommen seine 
Entstehung verdankt. Septimus Severus und Cara- 
cala verschönerten das Werk ihres Vorgängers. 

Der zweite Temenos, der ein Pantheon, einen 
Hof und Propyläen umfasst , wurde , aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, von Caracalla erbaut und von 
seinen Nachfolgern beendet. 

Der Wunsch, den Mord seines Bruders Geta 
abzubussen und die grosse Vorliebe für den Tem- 
pel von Heliopolis, wo er früher als Oberprie- 
ster den Gottesdienst abgehalten hatte , werden 
den brudermörderischen Kaiser getrieben haben , 
die ungeheuren Arbeiten zu unternehmen . Der 
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Tempel des Sonnengottes erhielt durch ihn den 
grossartigsten Eingang des griechisch-römischen 
Altertums. Dies wird durch eine doppelte Inschrift 
bewiesen. Auf zweien von den zwölf Grundsäulen, 
die den Portikus schmücken, liest man die folgen- 
de Inschrift: 

M (agnis) Diis Heliopol (itanis), pro sal ( ute ) 
(et) victoriis d(omini) nostri Antonini Pii Fel(ici) 
Aug (usti) et JulifiB Äug (ustae), matris d(omini) n(os- 
tri;, castr ( orum ), Senat (us), patr (iae) , Aur (elius) 
Ant (onius) "Longinus specul fator) leg (ionis) 1. (Ant) 
oninianae, capita columnarum dua aerea auro inlu- 
minata sua pecunia ex voto L (ibenti) A (nimo) 
S folvit) . 

« Den grossen Göttern von Heliopolis, für die 
Wohlfahrt und die Siege unseres Herren Antoni- 
nus des Frommen, des glücklichen, des erhabenen 
und für die erhabene Julia, die Mutter unseres 
Herren, (die Mutter) des Vaterlandes, (i) Aurelius 
Antonius Longinus, der Oberste des Vortrabs der 
ersten Antoninischen Legion, hat freiwilig und auf 
seine Kosten, nach einem Gelübde die beiden eher- 
nen Säulenkapitäle vergolden lassen.» 

(1) Mutter unseres Kaisers, Beschuetzerin der Felder 
und des Senates, Mutter des Vaterlandes. Das sind die be- 
vorzugten Titel Julia Domnas, die ihrem Namen immer bei- 
gefüe^ wurden. 
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Man darf nicht Aelius Antoninus Pius, den 
Adoptivsohn Hadrians, mit Antonius Pius verwech- 
seln, denn mit dem Namen des letzteren wird auch 
Caracalla bezeichnet, der hier mit seiner Mutt» 
Julia Dom na gemeint ist. Die Verwechslung dieser 
beiden Kaisernamen hat viele Schriftsteller veran^ 
lasst, diese Inschrift auf Antonius I zu beziehen. 

Wegen seiner kurzen Regierung konnte er die 
Vorhöfe nicht fertig stellen ; sie wurden von seinen 
Nachfolgern vollendet und überreich ausgeschmückt. 
Die herrliche gewundene Treppe, die zu den Pro- 
pyläen führt, schreibt man Philipp dem Araber zu 
(244-249) ; er Hess sie auf eine Medaille gravieren. 

Unter Konstantin dem Grossen wurden die Aus- 
schmückungsarbeiten der Bildhauer eine Zeit lang 
ausgesetzt, dann aber wieder aufgenommen und 
ohne Unterbrechung fortgeführt bis zur Regierung 
des Theodosius, wo sie endgültig abgebrochen 
wurden. Auch findet man heute noch an verschie- 
denen Orten unterbrochene Blumengewinde, un- 
vollendeten Blumenzierrat, ja sogar ganze Mauern, 
die noch nicht behauen sind. 

Eine grosse Anzahl Autoren haben behauptet, 
dass die Römer ihre Temenos und Souterrains auf 
phönizischen Grundmauern erbaut hätten . Ich 
selbst sehe mich zu dem Glauben veranlasst, dass 
diese weiten Nebengebäude ein ausschliesslich rö- 
misches Werk sind, die den Sonnentempel noch 
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prächtiger und imposanter erscheinen lassen sollten. 
Die Phönizier haben nur den Tempel Baals auf 
demselben Platze erbaut, auf dem sich früher der 
Sonnentempel erhob, dessen Ruinen wir noch heu- 
te bewundern. 

Mit Konstantin kam im römischen Reiche das 
Christentum zur Herrschaft. Dieser grosse Kaiser 
Hess in der Stadt Baalbek selbst , diesem Boll- 
werk des Heidentums, eine prächtige Basilika er- 
bauen, als Zeugnis seiner kaiserlichen Macht und 
seiner tiefen Zuneigung zum wahren Christengott (i). 
Er Hess den berühmten Tempel des Jupiter und 
den des Sonnengottes schliessen. Ausser diesen 
beiden Hauptgottheiten hatte auch die Venus in 
Baalbek ein besonderes Heiligtum. Eusebius er- 
zählt uns, dass das phönizische Heliopolis die Ve- 
nus unter dem Namen Hydan, — das heisst das Ver- 
gnügen, — verehrte. Der Kultus dieser Göttin er- 
zeugte viel Aberglauben und Verweichlichung . Man 
gab sich in ihrem Tempel unter feierlichen Cere- 
monien den wollüstigsten, sinnlichsten Ausschwei- 
fungen hin . 

Auch dieser Tempel wurde auf Konstantins Be- 
fehl geschlossen und der abscheuliche Venusdienst 
den Einwohnern von Heliopolis verboten. Diese 



(1) Eusebius, Vit. Const. III. 58, — Aboul Faradj, His- 
ioiredes djnasties. 

5 
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hfltten CS m aber^iSoböcher Vereknmg zugelassen, 
4asslhre T6chi'?f beitn Gottes tieost m den schänd- 
ichsten Ceremoniefi, womit man diese besonders 
sinnliche Göttin (eierte, missbraocht wvrden. 

Die Christen atmeten anter der Regierung die^ 
scs Kaisers freier auf. aber nur für kurze Zeit. 
Ju'ien Apoststa erhob den Götzendienst, den sein 
Vorganger durch Annahme des Ouistentums er- 
niedrigt hatte, wieder zur StaatsreBgion. Die un- 
ter Konstanilns Herrschart etngesteUten Christen- 
▼erfol:^ngen wurden mit Ei^er wieder aufgenom- 
men, und neue Quaien für die Glaubenskämpfer er- 
fonnen. Die Opfer des heidnischen Fanatismus wa- 
ren in Baalbek, wie im 5 ten Kapitel ermähnt 
wird, ziemlich zahlreich. 

Aber der Sieg des Christentums war nicht aufzu- 
halten. Es ^^-urde von Theodosius dem Grossen 
für immer eingesetst ; dieser verwandelte die Tem- 
pel von Ileliopolis in Kirchen, und vollendete das 
von Konstantin begonnene Werk. « Konstantm der 
Grosse», so schreibt der Chroniker Paschale (i), 
« begnügte sich, die griechischen Tempel zu schlies- 
scn , aber Theodosius zerstörte sie . Er verwan- 
delte den Tempel von Heliopotis, — das Heiligtum 
des Sonnengottes Baal, den grossen, den berühm- 
ten Trilithon — in eine christliche Kirche. » 



(l) 289 sie Olympiade. 
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Diese Kirche, deren Allerheiligstes sich an den 
Eingang des Sonnentempels anlehnte, nahm den 
mittleren Raum des Pantheons ein, wo noch die 
Überreste zu sehen titid. 



— •*et#4^«-5^ 



IV. KAPITEL. 

MUHAMMEDAN ISCHE EPOCHE. 

Alle geschichtlichen Ereignisse der muhammeda- 
nischen Epoche sind vollständig bekannt. Die ara- 
bische Geschichte berichtet ans klar und genau 
über alles, was in Baalbek unter muhammedani- 
scher Herrschft vorgegangen ist. Es behauptete im- 
mer seinen Platz unter den wichtigsten und ge- 
werbthätigsten Städten Syriens. Besonders be- 
rühmt wurde es durch die Anfertigung von Stoffen 
und von Süssigkeiten, die seinen Namen führten. 
Ibn Batuta, der Baalbek im 14 ten Jahrhundert be- 
suchte, erzählt davon : « Endlich sind wir vom Liba- 
non nach Baalbek gekommen. Es ist eine schöne 
alte Stadt, wo man eine grosse Menge lieblicher 
Gärten und herrlicher Wiesen erblickt. Ihr Ge- 
biet wird von zahlreichen Flussläufen bewässert. 
In Mannigfaltigkeit ihrer Erzeugnisse wetteifert sie 
mit Damaskus. Nirgends giebt es bessere Kroton- 
körner als die dort e^eernteten. Man bereitet dort 
einen nach der Stadt benannten Syrup ; er wird 
aus Weintrauben gewonnen und in einem besonde* 
ren Kruge aufbewahrt, bis er sich verdickt. Als- 
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dann zerbricht man den Krug, und der Syrup bleibt 
als feste Masse zurück. Daraus wird eine Art 
Zückerwerk ( « malban » genannt) welches mit 
Mandeln und Pistazien gefüllt ist, bereitet. Ein gros- 
ser Teil ihrer Molkereiprodukte wird nach Damas- 
kus gebracht. Ein Mann, der gut zuschreitet, kann 
in einem Tage dorthin kommen ; aber eine Kara- 
wane, die früh von Baalbek ausreisen würde, 
müsste die Nacht in Sebedani bleiben und käme 
Nachmittags nach Damaskus. Die Industrie Baal- 
beks ist durch Tücher, Stoffe, Vasen und Holzlöffel 
berühmt, die als beste Arbeit im Orient betrachtet 
werden. Als Zeichen, wie kunstvoll und geschickt 
sie zu arbeiten verstanden, wird erzählt , dass sie 
zehn Schüsseln so in einander zu fügen verstanden, 
dass sie dem Auge als eine einzige erschienen. 
In derselben Weise wurden Löffel, welche die 
Männer zu jener Zeit im Gürtel trugen, gearbeitet. 
War man irgendwo eingeladen, so zog der Gast 
einen solchen Löffel, der den Anwesenden als ein 
einziger erschien, heraus und zerlegte ihn in neun 
einzelne. » - In seinem Buch : « Die Entdeckung der 
Königreiche und die Bekanntschaft mit Wegen und 
Bahiren », giebt Khalil el Zahiri uns eine kurze Be- 
schreibung von Baalbek : 

« Baalbek, sagt er, ist eine schöne Stadt und eni- 
häh grosse Säulen, die, wie man sagt, auf Befehl 
des grossen Salomo, des Sohnes von David, er- 
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richtet worden sind. Ausserdem besitzt Bfuübdk 
Moscheen, Schulea^ Eilige Gebi^ude, Märkte« Bftr 
der, Gärten und Bäche, die eufzuzählen en Img 
werden würde. Die schöne Provinz zähk j66 Dör^ 
fer tind ist von Damaskus abhängig » . 

Abul Fuda redet davon wie folgt: «Die Stadt 
Baalbek, welche einer der Provinzen von Daeia^ 
kus ihren Namen giebt, liegt im Gebirge; sie t«t 
eine alte Stadt mit Wällen und einer grossen, gm 
befestigten Citadelle von merkwürdiger Bauart 
Das Auge erblickt Bäume, Quellen, Bäche und 
reiche Fluren. Die Entfernung von Baalbek nach 
Sebedani beträgt i8 engK Meilen. » 

Gegen das Jahr 6j4 drangen die Muhanime- 
daner, durch den Erfolg ihrer Waffen in den be* 
nachbarten Provinzen ermutigt* erobernd bis 
nach Syrien vor und belagerten Damaskus , Der rö'- 
mische Kaiser Heraklius befahl Calus, einem seiner 
Generäle, sich an die Spitze von 5000 Soldaten 
zu stellen und der bedrängten Stadt Hilfe zu brifrr 
gen. In Baalbek traf er die Bewohner entsetzt über 
den Anmarsch der Muhammedaner ; mit zerrauf 
tem Haar und thränenerfuUten Augen traten sie 
ihm entgegen und seufzten über das Schicksal 
ihres Landes. Calus über diesen herzzerreissendea 
Anblick verwundert, fragte nach der Ursache die- 
ser allgemeinen Trauer. « Wie, Herr, antwort^e 
man ihm , ihr seid gesandt, uns Hilfe zu bringeo. 



md kennt nicht den Grund unserer Klagen ? » . -pr^ 
Zittert ihr vor den Arabern ? » . - 4( Gewiss, Herr; 
haben sie sich nicht schon Accats, Palmyras, Hor- 
sans und Bostra$ bemächtigt ? . Wisst ihr nipht^ 
dass sie Damaskus belagern ? . v> Calus erkundigte 
sich nach dem Namen des feindlichen Generals 
und nach der Zahl seiner Soldaten, a Khaled-Ibn*eJ 
Welid , wurde ihm gesagt , heisst der Anfuhrer 
der Eroberer. Er befehligt nur 1500 Reiter, aber 
er erhallt fortwährend Verstärkung» Calus zeigte 
bei diesen Worten grosse Verachtung für die kleine 
der Anzahl der Feinde, und beruhigte die Einwojh- 
ner, indem er schwur, ihnen den Kopf des Khaled 
auf seiner Lanzenspitze zu bringen. Er marschiert 
weiter nach Damaskus, greift das muhammed^ 
niche Heer an und fordert den feindlichen Gene- 
ral zum Zweikampf heraus, dessen Ausgang (m 
ihn verhängnissvoll wurde. Khaled nimmt ihn ge- 
fangen unb schlägt ihm, da er sich weigert die 
nxuhammedanische Religion anzunehmen, den Kopf 
ab . 

Gegen Ende des Jahres 5J4 wurde ßaalbek 
unter dem Kalifen Omar El Khatab erobert. Ak 
der arabische Oberbefehlshaber Abu-Obeida el 
Farrah Kanserine erobert hatte, schlug er den 
Weg nach Homs ein, welches, Dank einem tüch- 
tigen General, den Heraclius zur Verteidigung 
hingesandt hatte, sehr gut befestigt war. Da Abu* 
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Obeida fürchtete, vor dieser Stadt zu lange aufge- 
halten zu werden^ liess er Khaled dort zurück, 
den er dafür in einem ähnlichen Zuge gegen Baal- 
bek vertrat. Einige Meilen vor dieser Stadt erblick- 
te er eine glänzende und zahlreiche Karawane. 
Ein Bote, der ausgesandt war um auszukundschaften, 
kehrte bald zurück, und berichtete, dass rönoiische 
Kaufleute mit Seide und Zucker nach Baalbeck 
zögen. Die Gelegenheit war günstig. Abu - Obeida 
redete folgende Worte zu seinen Soldaten : « Baalbek 
ist mit uns in Krieg verwickelt, kein Vertrag verp- 
flichtet uns seinen Bewohnern gegenüber. Greift sie 
also an und entreisst ihnen ihre Güter, die Allah 
uns sendet . » So begann der Kampf, und die Kara- 
wane wurde gefangen genommen. Die armen ihrer 
Freiheit beraubten Kaufleute konnten sich jedoch 
durch ein Lösegeld loskaufen . In der Stadt 
angekommen erzählte, sie ihren Mitbürgern , was 
sie soeben von den Arabern zu leiden gehabt hät- 
ten . Der damalige Gouverneur Baalbeks, Herbus, 
war ein ebenso tapferer, wie unerschrockener 
Mann. Er sammelte sogleich das Heer und zog 
den Arabern entgegen, welche die Nacht in den 
umliegenden Dörfern verbracht hatten , und jetzt 
gegen Baalbek marschierten. Als beide Heere auf- 
einander trafen, riet dem römischen Stadthalter 
einer seiner Ofliziere, eine Schlacht zu vermeiden ; 
Herbus jedoch verwarf diesen Rat und der OiB- 
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zier kehrte, von mehreren Kriegern gefolgt, in die 
Stadt zurück . Unterdessen stellt der Feldherr sei- 
ne Soldaten in Schlachtordnung auG hält eine stol- 
ze und edle Ansprache an sie , und greift hierauf 
mutig, aber mit Erbitterung, den Feind an. Lange 
Zeit wogt der Kampf hin und her, der Sieg bleibt 
unentschieden ; aber Herbus hat schon sieben 
Wunden empfangen . Trotz seines Heldenmutes 
sieht er sich gezwungen zurückzuweichen und sich 
in der Stadt, deren Thore er schliessen lässt , zu 
verschanzen. Abu Obeida verlor keine Zeit und 
machte einen Ansturm auf die Stadt, die ihre Ret- 
tung ihren dauerhaften Befestigungen verdankte, 
ßaalbek bot damals einen traurigen Anblick dar : 
ausser der beträchtlichen Zahl seiner Einwohner wa- 
ren auch die Feldbewohner mit ihren Heerden und 
Haustieren in buntem Durcheinander dort einge- 
pfercht. 

Abu Obeida verbrachte diese Nacht vor den 
Wällen. Am folgenden Morgen forderte er die 
Baalbeker brieflich auf, sich zu ergeben oder ei- 
nen Tribut zu bezahlen. Der Gouverneur berief 
die vornehmsten Einwohner zur Beratung über 
den zu fassenden Entschluss, zusammen. Mehrere 
stimmten für Friedensunterhandlungen , aber Her- 
bus wollte um jeden Preis Wiedervergeltung üben 
und bestand auf Fortsetzung der Feindseligkeiten. 
Es bildeten sich zwei Parteien in der Stadt. Her- 
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bus ergriff den Brief des feindlichen Generals , riss 
ihn in Stucke und schickte den Boten ohne Ant- 
wort zurück. Bei dieser Nachricht geriet Abu O- 
beida in Zorn. «Wisst sagte er zu seinen Kriegern, 
dass diese Stadt inmitten des von euch eroberten Lan- 
des liegt. Nehmt ihr sie nicht ein so wird grosses 
Unheil daraus entstehen.» Das Arabische Heer zöger- 
te nicht, sogleich den Ansturm zu wagen ; die Römer 
verteidigten sich tapfer und schleuderten einen Ha- 
gel von Pfeilen auf die Feinde. Während des 
Kampfes bemerkten die Araber, dass mehrere der 
Belagerten unbarmherzig von den Wällen herab- 
gestürzt wurden. Als man sich ihnen näherte und 
sie ausfragte, berichteten sie : « Wir bewohnea die 
Umgegend Baalbeks ; bei eurem Anmarsch suchten 
wir in der Stadt Schutz. Als sich die Römer dort 
zu sehr eingeengt sahen, entledigten sie sich un- 
ser auf diese Weise . r> 

Der Kampf begann aufs neue mit grösserer 
Kraft und Wut; aber weder die Pfeile noch die 
Wur%eschosse der Muhammedaner konnten den 
Mut der Belagerten erschüttern . Dem gegenüber 
waren die Araber ohnmächtig und es gelang ihnen 
an diesem Tage nicht, die W&He zu nehmen. Auch 
war es eine eisige Nacht, die sie in ihren Zelten 
verlebten. Abu Obeida Hess am andern Morgen 
zur Erquickung der Soldaten, deren GHeder durc^ 
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die grosse Kilte erstarrt i^^ar^n, erwärmende Spef-r 
se zubereken. E$ gelang ihm» die Römer irre m 
führen und sie glauben zu la^chen, dass ihr Feind 
die Flucht ergriffen habe» Sie entschlossen sich zü 
^nem Ausfall. Aber der wilde Ungestüm der Arar 
her trug den Sieg über den römischen Mut dtr 
?on. Die Römer wurden zurück geschlagen, flüchr 
teten sich in die Stadt und schlössen die Thore« 

Nach diesem Erfolge kehrten die Araber in ihr 
Lager zurück und zündeten ein Feuer an. Abu Ob^i- 
da fasste nun den Plan, sein Heer in mehrere 
Corps zu teilen; erhoffte, dass die Feinde seinena 
Beispiele folgen wirden^ und dass es ihm dann leichr 
ter gelänge , sie zu schwächen . An der Spitze 
eines zahlreichen Heeres, wagte Herbus aufs neü# 
einen Ausfall und warf sich stürmisch auf den Feinde 
So unvorhergesehen dieser Angriff die Araber 
überraschte, geläng es ihnen doch ihre Streitkräfte 
zu sammeln und dem Ansturm der Römer zu wir 
derstehen. Das Blut floss in Strömen. Diese Schlacht 
war eine der schrecklichsten dieses Feldzuges. 
Der Sieg schien sich zuerst auf die Seite der 
Römer zu neigen und die Araber waren im Begriff, 
zurückzuweichen, jedoch ein in dem Gedrängt 
verwundeter Muhammedaner , der sich , um die 
Bewegungen der Truppen beobachten zu können , 
auf einen Hügel zurückgezogen hatte, bemerkte, 
dass zwei den Wällen gegenüber aufgestellt« 
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Corps Obeidas unthätig blieben , weil sie nicht 
wussten , was auf der anderen Seite vorging. Er 
hatte die Geistesgegenwart, ein Feuer anzuzünden , 
das gewöhnliche Signal der Araber um Hilfe her- 
beizurufen. Die beiden Abteilungen verstanden die 
Bedeutung des Zeichens und erkannten die Gefahr, 
in welcher ihr Anfuhrer schwebte. Sie griffen sogleich 
die Nachhut des römischen Heeres an. Durch die- 
sen kräftigen Seitenangriff wurde der Mut der Sol- 
daten Obeidas neu belebt. Sie stürmten von neu- 
em auf die Truppen des Herbus ein und brachten 
sie vollständig in Verwirrung. Da ihnen der Weg 
zur Stadt abgeschnitten war, standen die Römer 
nun zwischen zwei Feuern und entkamen mit Mü- 
he in ein benachbartes Dorf. Abu Obeida, obgleich 
er Sieger war , wagte nicht , sie dorthin zu ver- 
folgen, aus Furcht, einer Kriegslist zum Opfer zu 
fallen. Nur ein kleiner Teil seines Heeres zog ih- 
nen nach, war aber zu schwach an Zahl und wur- 
de zurückgeschlagen. Auf diese Nachricht sammel- 
te Abu Obeida neue Truppen unter dem Befehl 
von Said Bin - Zayd , doch erst nach harten Kämp- 
fen gelang es diesem, die Römer zur Ergebung zu 
zwingen. Herbus bat, man möge ihm gestatten, mit 
Abu Obeida über die Friedensbedingungen zu ver- 
handeln. 

Dieser beeilte sich, als er die Niederlage der 
Römer erfuhr , die Belagerung Baalbeks aufs neue 
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zu beginnen. Die unglücklichen Bewohner befan- 
den sich schon in der äussersten Not, als Said mit 
Herbus in der Stadt anlangte. Der Römer bot dem 
Abu Obeida zweitausend Unzen Silber und tausend 
StGck Seide für die Aufhebung der Belagerung. Doch 
der arabische General forderte das Doppelte die- 
ser Angebote und noch mehr: fünflausend Schwer- 
ler, die jährlichen Steuern, die Waffen aller in dem 
Dorfe umzingelten Soldaten , eine jährliche Abgabe 
und die Verpflichtung , in Zukunft niemals wieder 
eine christliche Kirche zu bauen, noch gegen die 
Muhammedaner Krieg zu führen. So hart diese Bedin- 
gungen waren , Herbus nahm sie an . Er wusste 
jedoch durchzusetzen, dass die Araber nicht in den 
Festungsgürtel Baalbeks eindrangen und dass die- 
se Abmachung auch von dem Nachfalger Abu Obei- 
das inne gehalten werden sollte. Man gestattete 
ihm nun die Stadt zu betreten und dem Volke die 
Friedensbedingungen mitzuteilen. Anfangs schenkte 
man Herbus kein Gehör, man fand die Forderun- 
gen zu hoch; erst als er versprach, ein Viertel der 
Kriegssteuer aus seiner eigenen Tasche zu bezah- 
len, stimmte man ihm bei. 

Die abgemachte Summe wurde erhoben und dem 
Sieger übergeben . Abu Obeida , der nach Homs 
zurückmarschieren wollte , betraute Rafi el Suhmi 
aus dem Geschlecht des Koraiche ( Stamm des 
Propheten ) mit dem Gouvernement des Landes. Er 
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Hess ein Regiment Yon 500 Mann unter seinem 
Befehl zurück tind empfahl ihm Gerechtigkeit und 
Mtesigung an. 

Die ausserhalb der WäUd gebliebenen arabischen 
Soldaten plünderten das gimze umliegende Land 4 
Die reiche Beute trugen sie in die Stadt und ver- 
kauften sie hier zu Spottpreisen . Nicht minder 
als die Soldaten verstanden es die Baalbeckef 
selbst sich Vorteile zu verschafien. Herbus verlan- 
gte den zehnten Teil des Gewinnes unter dem Vor- 
hände , dass er der Stadt grosse Dienste gelei- 
stet, dass er den vierten Teil des Tributs gezahlt 
und durch seine Bemühungen sehr vorteilhafte Frie- 
densbedingungen erlangt habe . Man stritt lange 
iüt und wider, bis seine Forderungen bewilligt 
Wurden. Aber nach und nach trat seine Habgier 
und Unersättlichkeit zu Tage. Er begnügte sich 
nicht mit seinem Anteil , sondern forderte ein 
Viertel des Gewinnes, weil er den vierten Teil def 
Abgaben gezahlt habe. Das erschöpfte die Ge- 
duld der Einwohner : sie beschlossen ein Bund- 
niss mit den Arabern zu suchen . 

Sie erhoben sich und ermordeten den habgieri- 
gen Herbus. Dann schickten sie Abgesandte an 
Rafi mit der Aufforderung, er möge in die Stadt 
einziehen und die Herrschaft übernehmen . « Dai 
darf ich nicht thun, antwortete dieser , ohne den 
Befehl meines Anführers Obeida.» Auf seine schrif^ 
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tiicbe Anfrage bei diesem erhielt er den Befeki, 
dem Wunsche der Baalbeker zu entsprechen . Am 
20. Februar, 15 Jahre nach der Hedschra , zog 
Raß in die Stadt^ deren Gouverneur er geworden 
war, ein. Sobsld die Muhammedaner sich als Met- 
ren von Heliopolis sahen, nahrtieü sie dort zw^ 
wichtige Veränderungeti vor: die erste war dass 
sie der Stadt ihren alten syrischen Namen « Baat-* 
bek» wieder beilegten, die zweite, dass der gro®* 
se und der kleine Tempel ki ein furchtbares Fes- 
tungswerk umgewandelt wurden. 

Einige Zeit darnlK:h kam Baatbek in die Gewak 
der Omajaden, die es bis ans Ende ihrer Herr- 
schaft behaupteten. Im Jahre 751 n. Chr. ging die 
Stadt in die Hände der Abassiden über. Diese 
im^sten sie 876 an Achmet Toulon, Gouverneur 
von Ägypten, abtreten. Das Jahr 902 brachte den 
Einfall der Karmaten ( ein Drusenstamm ) . Diese 
Barbaren griffen die Stadt an und machten die 
Bewohner mitleidslos nieder ; nur ein kleiner Teil 
entkam dem Blutbade. E>er abassidische Kalif 
Müktafi eroberte sie im Jahre 903 von Achmet, 
Toulons Nachfolger, zurück. 

Im Jahre 969 wurde sie von den Tatimiten unter- 
worfen. Zamithes, General des oströmischen Kai* 
serreiöhes, zog vier Jahre später, um Syrien zu- 
rück zu erobern, bis vor die Mauern Baalbeks, wo 
er auf starken Widerstand stiess. Nach längerer 
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Belagerung erzwang er die Übergabe und Hess alle 
Bewohner ohne Unterschied des Alters und Ge- 
schlechts Ober die Klinge springen. 

974 zog Hafat Kim, ein türkischer Offizier ün 
Dienste der Abassiden, an der Spitze eines klei- 
nen Heeres nach Syrien. Baalbek wurde damals im 
Namen der Fatimiten von Salem el-Ukail6 verwal- 
tet ;;dieser trat dem türkischen Eroberer entgegen. 
Als er jedoch in der Stadt Jussie, auf der Strasse 
nach Homs, erfuhr, dass sein Gegner neue Verstär- 
kungen erhalte, kehrte er plötzlich um, ohne das 
Schwert gezogen zu haben und floh, von Salem 
bis Baalbeck verfolgt, nach Saida (Libanon) wo er 
Zuflucht fand. Hafat Kim bemächtigte sich Baalbeks 
ohne Schwertstreich . In demselben Jahre vsoirde 
er selbst von den Griechen angegriffen und ge- 
schlagen. Die Christen, welche die Stadt ange- 
zündet hatten, zerstreuten sich in der Gegend und 
verbreiteten Schrecken wohin sie kamen. 

1070 unterwarfen die seldschukischen Herrscher 
Syrien. IsmaSl, der Sohn Buris von Tagatkin, ei- 
ner dieser Könige , sah sich genötigt , eine Em- 
pörung seines Bruders Mahomet, des Statthalters 
von Damaskus und Baalbek zu bekämpfen, und 
griff ihn in der letzgenannten [Stadt an , konnte 
sich derselben jedoch erst nach manchem Ansturm 
und einer schrecklichen und blutigen Schlacht 
bemächtigen . I 
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Mahomet flüchtete sicli in die Citadelle, ( die al- 
ten, heute verfallenen Tempel ) , wo sein Bruder 
ihn belagerte und ohne Aufhören seine Sturmböcke 
und Wurfmaschinen arbeiten Hess, bis der Rebell ihn 
um Frieden bat. Ismael gewährte ihn ihm und be- 
Hess Mahomet sogar in der Statthalterschaft von 
Baalbek. 

Auf Ismail, der 1134 starb, folgte Mahomet; 
er wurde von Zinki in Damaskus belagert ( iijö) 
und bald darauf von seinen eigenen Sklaven er- 
mordet . Aiez, sein Vezier, übernahm die Leitung 
der Staatsgeschäfte, erhob jedoch Atak, den Sohn 
des Mahomet , den er von Baalbek nach Damas- 
kus rufen Hess , auf den Thron seines Vaters. Um 
Aiez für seinen Beistand zu belohnen, ernannte 
Atak ihn zum Statthalter von Baalbek. Auf diese 
Nachricht liess Zinki diesen Platz belagern ; drei 
Monate hindurch arbeiteten die Wurfmaschinen Tag 
und Nacht und schleuderten vierzehn Geschosse 
auf einmal auf die Stadt. Als Geld und Lebensmit- 
tel aufgezehrt waren, ergaben sich die Einwohner 
und öffneten die Thore der Stadt. Nur die Fes- 
tung widerstand noch der Belagerung; sie wurde 
von einer Besatzung tapferer Türken verteidigt. 
Trotz ihrer heldenhaften Bemühungen musste auch 
sie der Übermacht nachgeben. Die tapferen Ver- 
teidiger überlieferten die Citadelle mit allem was 
sie enthielt. Der Sieger hatte versprochen, ihnen 

6 
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das Leben zu lassen, aber er brach sein Wort 
und Hess sie bis auf den letzten Mann an den Gal- 
gen hängen. Die Statthalterschaft Baalbek und ncx:h 
ein Drittel seines Gebietes gab er Nejmeddin 
Ayub, dem Begründer der Dynastie der Ayubiten, 
als Lehen. 

Atak, der Fürst von Damaskus, benutzte den 
Tod Zinkis, um Baalbek wieder in seinen Bezitz 
zu bekommen (1148). Er liess es belagern und 
schloss es so eng ein, dass die Belagerten, als in 
der Festung Wassermangel eintrat, nicht mehr in 
die Stadt gelangen konnten, um dort zu schöpfen. 
Die Lage wurde von Tag zu Tag schwieriger. 
Da Nejmeddin auch von den Söhnen des Zinki 
keine Hilfe erwarten konnte, bat er um Frieden. 
Atak ging darauf ein, nahm ihm den Oberbefehl 
über die Festung ab, mit welchem er einen ge- 
wissen Dahak-el- Beka'i betraute, liess ihm aber 
die Statthalterschaft über die Stadt und ein Drittel 
des Gebietes als Lehen. 

1158 enthob der Sultan Nureddin Machmud, 
Sohn des Zinki, nachdem er Damaskus erobert 
hatte, den Dahak wieder des Oberbefehls über 
die Festung Baalbek. Dies geschah auf den Wunsch 
Nejmeddins . Da dieser wusste , dass Nureddin 
selbst die Festung nicht angreifen könne, weil er 
durch Kämpfe gegen die Kreuzfahrer in Anspruch 
genommen war, bat er ihn um Beistand gegen 
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Dahak. Nureddin sandte ihm, in Erinnerung an 
die Freundschaft, die Nejmeddin mit seinem Va- 
ter Zinki verbunden hatte, Truppen zur Verstär- 
kung, die sich der Festung bemächtigten. Seitdem 
betrachtete Nureddin den Nejmeddin als seinen 
Vasallen . 

In demselben Jahre wurde Baalbek von einem 
Erdbeben, wie niemals eines erlebt worden war, 
heimgesucht ; viele Häuser stürzten ein ; Wälle , 
Tempel und die Festung wurden zerstört. Sobald 
Nureddin dieses grosse Unglück erfuhr, eilte er 
nach Baalbek, um die beschädigten Gebäude wie- 
der herstellen zu lassen. Kaum war er dort ange- 
Icommen, so berichtete man ihm, dass auch andere 
Städte durch das Erdbeben gelitten hatten. Er 
beauftragte einige seiner Offiziere die nötigen Ar- 
beiten vornehmen zu lassen und ging selbst nach 
Homs. Auf einem Stadtthore ist uns noch eine von 
diesem Könige stammende Inschrift erhalten, die 
wir in Kap. VII, n^ 12, mitteilen, 

Der Sultan Saladin, Nejmeddin Ayubs Sohn, un- 
ternahm II 54 einen Zug gegen Baalbek. Als der 
dortige Statthalter, Yamen, die grosse Truppen- 
macht des Saladin heranziehen sah, wurde er von 
Furcht gepackt und liess vermittelst Taubenpost 
den Sohn Nureddins um Hilfe bitten. Da die Ant- 
wort ausblieb , schloss er Frieden mit dem Sultan 
und übergab ihm die Schlüssel der Stadt , deren 
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Verwaltung dieser nun an Schams - eddin el - Muka- 
dem Gbertrug. 

1 1 76 griff ein Kreuzfahrerheer unter dem Befehl 
Raimunds von Tripolis die Stadt an, eroberte und 
plünderte sie. Die Sieger zogen sich, mit reicher 
Beute beladen, zurück . Nach Aussage arabischer 
Geschichtsschreiber trug Schamseddin den Sieg 
davon und schickte 200 Gefangene an Saladin , 
der damals mit Mosbath im Kampfe stand. Balduin 
IV bemächtigte sich ebenfalls Baalbeks und trug 
grossen Raub davon. Als Saladin die Kreuzfahrer 
zurückgeschlagen hatte, galt es den Aufstand Schams- 
eddins zu unterdrücken. Sein Bruder Turan Schah , 
der in Baalbek erzogen war, bat ihn um die Statt- 
halterschaft; er konnte »hm diese Gunst nicht ver- 
weigern . Schamseddin erhielt also Befehl seine 
Herrschaft an Turan Schah abzutreten , doch statt 
dessen entzündete er die Fackel der Empörung . 
Saladin liess die Stadt belagern und da er sich we- 
der auf Ansturm noch auf Kampf einlassen wollte» 
begnügte er sich damit , sie von allen Seiten ein- 
zuschliessen, Ais der Winter eintrat, liess er Trup- 
pen genug dort , um die Belagerung fortzusetzen 
und begab sich nach Damaskus. Schasmeddin ergab 
sich, da er die Überzeugung gewann, dass das 
Heer Saladins sich nicht eher zurückziehen würde, 
als bis er seiner Pflicht nachkäme . Er erhielt an 
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Baalbeks Stelle die Verwaltung einer anderen 
Stadt. 

Als Turan Schah später, dem Befehl seines Bru- 
ders Saladin gemäss , die Herrschaft Ober Alexan- 
drien übernahm, ersetzte ihn Farch Schah , beider 
Neffe, in Baalbek, doch verhinderte ein vorzeitiger 
Tod diesen, sich längere Zeit seiner Herrscherwur- 
de zu erfreuen . Saladin , welcher sich zu dieser 
Zeit in Mesopotamien aufhielt, bewahrte dem Soh- 
ne des Verstorbenen , Bahram - Schah , den Platz 
welchen sein Vater inne gehabt hatte . 

Dieser beherrschte Baalbek noch lange Zeit 
nach Saladins Tode (1190). Er verband sich mit 
den Statthaltern von Hama und Homs , um gegen 
die Kreuzfahrer zu ziehen, welche Husn eUAkrad, 
Tripolis und andere feste Plätze besetzten . Diese 
Unternehmung wurde durch einen vollständigen 
Erfolg gekrönt . 

Ein neues Erdbeben im Jahre 120J richtete wie- 
der grosse Verwüstungen an in Baalbek. 

Der erwähnte Bahram Schah gehörte mit zu den 
syrischen Fürsten, welche 1221 dem Könige von 
Ägypten, el Kamel, zu Hilfe kamen. Es ist bekannt, 
dass sie den Kreuzfahrern Damiette wieder abnahmen. 

Der Vetter des Bahram, el-Achraf Mussa , Sohn 
des Melek el-Adel , schickte seinen Bruder Ismail 
gegen Bahram , um ihm Baalbek streitig zu ma- 
chen. Nach jahrelanger Belagerung musste er sich 
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ergeben und sich mit dem Lehnsrecht auf Sebe- 
dani und einige andere Dörfer begnügen. Bahram 
wohnte dann in Damaskus, wo er durch seine 
Mamelucken ermordet wurde . Er hatte 47 Jahre 
hindurch in Baalbek regiert. 

Ismael , welcher durch seine Tapferkeit mit zur 
Einnahme Baalbeks beigetragen hatte, wurde dort 
zum Gouverneur ernannt. Er bereitete 1238 eine 
Unternehmung gegen Damaskus, nach dessen Besitz 
es ihn gelüstete, vor. Dort war jetzt Ayub Statthal- 
ter, Vater des Omar und Grossneffe von Ismail ; 
er befand sich zu der Zeit in Nablus. Im gehei- 
men war er schon von den Absichten seines On- 
kels unterrichtet und schickte einen Arzt mit Na- 
men Saad- Eddin, zu welchem er volles Vertrauen 
hatte, nach Baalbek mit dem Auftrage, Ayub von 
allem, was er in Erfahrung bringen könne , zu 
benachrichtigen . Zu diesem Zwecke hatte er ihm 
mehrere Brieftauben mitgegeben . Ismael durch- 
schaute die geheimen Beweggrunde von Saad- 
Eddins Sendung , aber er lud ihn unter dem An- 
schein, von nichts zu wissen, ein , bei ihm abzu- 
steigen und überschüttete ihn mit Beweisen seiner 
aufrichtigsten Freundschaft. Hierauf Hess er die in 
Nablus anfgezogenen Tauben heimlich fortnehmen 
und durch andere ersetzen. Saad, der nichts von 
dieser Vertauschung ahnte , schickte an Ayub ein 
Sendschreiben folgenden Inhalts : << Euer Oheim 
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Ismael wirbt Truppen an und trifft Vorbereitungen, 
um gegen Damaskus zu marschieren. » 

Er faltete es und befestigte es an dem Flügel 
eines der Luftboten ; doch dieser , für lange Rei- 
sen nicht geübt, kehrte, naclidem er die Luft 
kurze Zeit durchkreuzt hatte , in die Stadt zurück. 
Ismael öffnete den Brief des Arztes und schob ei- 
nen anderen unter , der wie folgt lautete : « Euer 
Oheim Ismael hat sich nur vorgenommen, Euch 
gegen Eure Feinde zu unterstützen und lässt Trup- 
pen ausheben . » Selbstverständlich wurde dieses 
Schreiben, welches vorgeblich der Arzt Saad-Eddin 
verfasst haben sollte , den Tauben desselben an- 
vertraut. Dank dieser List hatte der Gouverneur 
von Baalbek Müsse genug , seine Vorbereitungen 
zu beenden. Verabredetermassen marschierte er mit 
Schicko , dem Fürsten von Homs, nach Damaskus, 
deren Festung von Omar selbst verteidigt , er be- 
lagerte. Ayub eilte jetzt zur Hilfe seines Sohnes 
herbei, aber es war zu spät; unterweges schon 
erfuhr er die Niederlage Omars und die Einnahme 
von Damaskus . Es schien ihm nicht geraten sei- 
nen Marsch fortzusetzen ; er kehrte sofort um , 
mit dem Vorsatze, bei der ersten Gelegenheit Rache 
zu nehmen . 

Sobald er Ägypten erobert hatte, sandte er in 
der That ein Heer unter dem Befehl des Emirs 
Hessam - Eddin el-Hazzabani, welches Ismael zwang, 
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ihm die Thore von Damaskus wieder zu ofihen 
(1245). Ayub überliess seinem treulosen Oheim die 
Statthalterschaft über Baalbek , obgleich derselbe 
eine solche Grossmut nicht verdiente . Denn er 
stand nicht an » sich bald darauf mit dem Fürsten 
David von el-Kark zu vereinigen und beide mach- 
ten gemeinsame Sache mit den Chavaresmiten, ei- 
ner Art Tartaren, die in Ayubs Heere dienten und 
sich gegen ihn empört hatten , weil er nach der 
Einnahme von Damaskus sich weigerte ihre Forde- 
rungen zu befriedigen. Diese verbündeten Feinde 
griffen Damaskus an ; aber Hessam - Eddin vertei- 
digte es mit eben so viel Klugheit als Tapferkeit, 
bis er Verstärkung erhielt. Es gelang ihm, Ismael 
zu schlagen, der sich nach Aleppo flüchtete (1246). 
Der Sieger wandte sich um nach Baalbek, welches 
nach kurzer Belagerung vorzog, Friedensunterhand- 
lungen anzuknüpfen. Die beiden Sohne Ismaels 
wurden zu Gefangenen gemacht. 

Als Ayub die Übergabe von Baalbek erfuhr, Hess 
er die Hauptstadt von Ägypten, Kairo, schmucken 
und illuminiren. 

Baalbek verblieb under der Herrschaft des Ayub 
bis zu dessen Tode, im Jahre 1249 ging es dann 
über auf dessen Sohn el-Muazzam, der die Stadt 
durch den Emir Saad Eddin Hamidi regieren Hess 

Ein Jahr später wurde el-Muazzam ermordet und 
der König Al-Nazir, Fürst von Aleppo, riss die Macht 
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fiber Damaskus und Baalbek an sich. 

Einige Jahre später (1200), zerstörte Holakon , 
der Sultan der Tartaren, nach einer Belagerung und 
nach Besitznahme, diö Stadt. Selbst die Befestigungs- 
anlagen schonte er nicht. Die Herrschaft der Tar- 
taren war von kurzer Dauer ; sie wurden verjagt 
durch den Sultan AI -Sahir Bibars , von den Bahri- 
tischen Mamelucken Egyptens , der ganz Syrien in 
Besitz nahm (1261). Der Chronist Ibn Shadot ( i ) be- 
richtet, dass Baalbek durch diesen Sultan begünstigt 
wurde und ihm den Bau seiner Häuser , Wälle und 
Befestigungen verdanke. Er errichtete eine Truppe^ 
versorgte die Stadt mit Munition und setzte als Gou- 
verneur Ifiddin Ibek, nachher den Emir Nejm -Eddin 
Hassan, ein (i 178). Lezterer verblieb es bis in die 
Zeit des Sultan Klaon . 

Kaum war die unglückliche Stadt aus ihren Trüm- 
mern neu erstanden, als sie am 10 Mai iji8 das 
Opfer einer ungeheuren Überschwemmung wurde. 
Das Wasser drang von zwei Seiten in die Stadt 
ein ; im O. ergoss es sich über bie Wälle, die es 
nicht zu durchbrechen vermocht hatte ; im N. O. 
dagegen stürzte es mit unwiderstehlicher Gewalt 
heran und öffnete in den Wällen eine Bresche von 
}o m., obgleich ihre Dicke 4 m. betrug. Nach 
Aussage einiger Geschichtsschreiber schob es so- 

(1) Manuscript in der Bibliothek von Leyde, S. 175. 
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gar einen Turm von 12 m. Stärke um 400 m. zu- 
rück. Die Stadt wurde vollständig unter Wasser 
gesezt, nichts widerstand dem Strome. Die Verwüs- 
tung war entsetzlich. Unter den Verlusten , die 
zu beklagen waren, befanden sich 1500 Häuser, 
die grosse Moschee, i j i Läden, 44 Obstgärten, i j 
zum Gottesdienst und zum Unterricht dienende Ge- 
bäude, 17 Backhäuser, 4 Aquädukte und 11 Müh- 
len. Die Zahl der Menschenopfer, Männer , Frauen 
und Kinder, die in dieser Sintflut umkam , .betrug 
194. 

Der Tartare Timurlenk kam auf seinem Zuge 
nach Damaskus auch durch Baalbek ( 1401 ) nach- 
dem er in Aleppo nur Schrecken und Trümmer 
hinterlassen hatte. Vergeblich flehten die Einwoh- 
ner diesen wilden Eroberer an, ihre Stadt zu ver- 
schonen. Nur seinem barbarischen Gefühle nach- 
gebend , überliess er sie der Raubgier seiner 
Soldaten, die sie unbarmherzig plünderten. Als im 
Jahre 1 5 16 Selim 1. , der ottomanische Sultan, Syrien 
erobert hatte, kam auch Baalbek unter seine Herr- 
schaft. 
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BAALBEK 



DEN EMIREN HARFUSCH 

Diese Emire stammten aus einer alten schiti- 
schen Familie (Metuelis) , aus welcher eine grosse 
Anzahl tapferer Krieger und kuhner Reiter hervor- 
gegangen ist. Obgleich sie sich immer als Vasallen 
des Sultans betrachteten und den Statthalter von 
Damaskus als geistliches Oberhaupt anerkannten , 
so legten sie doch ein despotisches Joch auf Baal- 
bek. 

Die Sage führt ihren Ursprung auf den Emir 
Harfusch zurück, welcher bei dem von Abu Obei- 
da unternommenem Zuge dem Heere die Fahne 
vorantrug, d. h. einer der vornehmsten Anführer 
^ar. Sei es dass er auf das Waffenhandwerk 
verzichtete, oder dass er zu der Besatzung, die 
um diese Zeit in der Stadt lag, gehörte, sicher ist, 
^s er Baalbek bewohnte und dass seine sehr 
^hlreichen Nachfolger dort ein immer zunehmen- 
des Übergewicht erlangten, bis sie eines Tages 
selbst die Zügel der Herrschaft ergriffen . Nun 
kannte ihre Tyrannei keine Grenzen mehr, und sie 
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trieben ihre Erpressungen so weit, dass sie die 
Bewohner der geringen Guter beraubten, womit 
sie ihr Dasein fristeten. Die Christen verliessen 
die Stadt, wo es ihnen unmöglich geworden war 
zu leben ; einige Hessen sich in Sachle nieder, an- 
dere in Damaskus, manche in Saida, wieder an- 
dere endlich in Duma, in Bscherre oder anderen 
Städten. So wurde Baalbek, welches eine der 
grössten und blühendsten Städte Syriens gewesen, 
dann durch so viele aufeinanderfolgende Kriege 
verarmt war, nun durch die Emire Harfusch voll- 
ständig zu Grunde gerichtet. 

Da sich kein Chroniker im besonderen mit die- 
ser Familie beschäftigt hat, so wird es schwierig 
für mich sein, ihre Geschichte so genau und über- 
sichtlich, wie ich es wünschte, wiederzugeben. Aus 
Mangel an genugenden Schriftstücken, habe ich alle 
hier und da in verschiedenen Werken verstreute 
Stellen nachgesclilagen und alles was die volks- 
tümliche Oberlieferung bewahrt hat, gesammelt. 

Im Jahre 1602 eroberte Emir Mussa Harfusch das 
im Libanon gelegene Dorf Jubbat Bscherri, beraubte 
es aller seiner Besitztümer und entführte ihm seine 
Heerden. Um sich zu rächen, sammelte Joseph Pa- 
scha Sayfa eine Truppe von 5000 Mann, verbrann- 
te auf seinem Zuge das Dorf Hadeth und warf 
sich auf Baalbek, wo sein Erscheinen grosses Ent- 
setzen hervorrief. Die Festung (die alten Tempel), 
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diente, wie schon so vielen vor ihnen, den Emi- 
ren Harfijsch und einer grossen Anzahl von Be- 
wohnern als Zufluchtsstätte. Joseph Pascha bela- 
gerte sie und machte sich nach fünfzig Tagen zum 
Herrn derselben. Er Hess die meisten der Besieg- 
ten über die Klinge springen und kehrte hierauf 
ü-iumphirend in sein Vaterland zurück. 

Es wird berichtet, das derselbe Emir Mussa 
sich gegen die ottomanische Herrschaft empört ha- 
be und, von allen Seiten durch die kaiserlichen 
Soldaten des Sultans umzingelt, heimlich nach Con- 
stantinopel gegangen sei, wo er um Gnade und 
um Wiedereinsetzung in die Statthalterschaft von Baal- 
bek bat, wogegen er sich verplichtete, Ghazir, 
die Hauptstadt von Kesruan, im Libanon, zu unter- 
werfen und zu ihrer Pflicht zurückzuführen. Die 
Hohe Pforte nahm diesen Vorschlag an. Mussa 
kehrte nun nach Baalbek zurück , hob ein Heer 
von 18,000 Mann aus, und eilte nach Ghazir, wel- 
ches er angriff* und besiegte. Nach diesem Erfolge 
ergriff* er aufs neue die Zügel der Regierung. 

Der Emir lun^s Harfusch hatte sich, um dem Zor- 
ne seines Bruders Mussa zu entgehen, zu dem E- 
mir Fachr-iddin El-Maani, dem Stadthalter im Li- 
banon, von Beirut und Saida geflüchtet; er fand in 
ihm einen treuen Beschützer ; später erhielt sein 
Sohn Achmet sogar die Hand seiner Tochter. Dank 
dieser mächtigen Unterstützung wurde lun^s, beim 
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Tode Mussas, Stauhalter von Baalbek. Einige Zeit 
darauf röstete der Gouverneur von Damaskus, Ach- 
med Pascha Hafes , voll Groll gegen den Emir 
lun^s, ein Heer und wandte sich gegen Baalbek. 
lun^s erbat wieder den Beistand des tapferen Statt- 
halters im Libanon. Fachr*iddin kam seinem Rufe 
nach und zwang den Pascha , sein Unternehmen 
aufzugeben. Seit dieser Zeit erspähte Hafes eine 
Gelegenheit^ sich an seinen beiden Gegnern zu 
rächen. Nassuh Pascha, der im Jahre i6ii die 
Grossvezierwurde erlangt hatte, forderte von 
Fachr-iddin den Kopf des lunds ; der geschickten 
Vermittlung des Libanesen gelang es indessen , 
den Gross vezier zu besänftigen. 

Als Fachr-iddin 16 ij im Haurän gegen Damas- 
kus kämpfte, stiess lun^s an der Spitze seiner 
Truppen zu ihm. Hafes Pascha berichtete darüber 
nach Constantinopel, worauf der Sultan Selim ein 
Heer schickte von 50,000 Kriegern, jo Standar- 
ten, unter dan Befehl von 14 Paschas. Sie hatten 
den Auftrag, nicht nur Fachr-iddin zu zuchtigen, 
sondern seine ganze Familie auszurotten. Ange- 
sichts dieser zahlreichen Streitkräfte verlor der fei- 
ge lun^s den Mut und verriet seinen Wohlthäter, in- 
dem er Achmed Pascha seine Dienste anbot. Die- 
ser beauftragte ihn, den Truppen, welche dem in 
der Citadelle des Schekif Arnun verschanzten Fachr- 
Eddin Hilfe bringen sollten, den Weg abzuschneiden. 
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Bei der Brücke El-Khardali kam es zum Zusam- 
menstoss, aber lun^s gelang es nicht, die Anhän- 
ger des Fachr-eddin am Eindringen in die Cita- 
delle zu hindern. Nachdem der Drusenfürst mit 
Achmed Pascha Frieden geschlossen hatte , verzieh 
er dem lun^s grossmütig seinen Verrat. Sechs Jah- 
re nach dieser Begebenheit, 1619, machte der un- 
gestüme Fachr-ed-Din auf seinem Zuge nach Ak- 
kar vor Baalbek Halt. Jun^s hatte sich bei seinem 
Anmarsch in der Citadelle von Lebue eingeschlos- 
sen. Der Libanesische Emir, von nur 10 Reitern 
begleitet, suchte ihn hier auf, beruhigte ihn und 
nahm ihn mit in sein Zelu lun^s war noch immer 
misstrauisch und verabschiedete sich eilig von sei- 
nem Wirte unter dem Verwände, Fachr-ed-Dins Sol- 
daten mit Lebensmitteln versehen zu müssen. In die 
Citadelle zurückgekehert vergass er gänzlich sein 
Versprechen . Hierdurch entstand ein gespanntes 
Verhältniss zwischen ihnen, das leicht böse Folgen 
hätte nach sich ziehen können. Doch wurde es 
wieder ausgeglichen, als im Jahre 1621 der Emir 
Achmed, Sohn von Jun^s und Schwiegersohn von 
Fachr-id-Din , starb und Jun6s dem letzteren 8000 
Piaster versprach, wenn er einwillige, dass sein 
Sohn Bossen die Wittwe seines Bruders heirate. 
Der Emir gab sein Zustimmung und durch seine 
Vermitdung erhielt Iun6s dann die Statthalterschaft 
von Homs . 
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1626 schien das Gluck, welches dem libanesi- 
schen Emir bis dahin treu geblieben, ihn verlassen 
zu wollen. Man nahm ihm die Herrschaft von Safed; 
seine Truppen wurden geschlagen und in Verwir- 
rung gebracht und flohen nach Nablus und nach 
Ailun. Ein Zußill entdeckte ihm die ganze Nichts- 
würdigkeit des Mannes, den er mit so vielen 
Wohlthaten überhäuft hatte. Junös hatte sich in ei- 
nem Briefe an einen seiner Freunde, namens Kurd 
Hamse, in feindseliger und höhnischer Weise über 
die Schicksalsschläge geäussert, von denen Fachr- 
ed -Din heimgesucht wurde. Ein Zufall brachte 
dies zur Kenntniss des Emirs- Kurd Hamse hatte 
ihm eine briefliche Mitteilung zu machen und schick- 
te ihm aus Versehen den Brief Junis. Man denke 
sich den Zorn Fachr - ed - Dins beim Durchlesen 
dieses Schreibens. Junis Undankbarkeit zeigte sich 
am hässlichsten, als er den von Fachr -ed- Din 
abhängigen libanesischen Bauern verbot in die 
Bekaa zu kommen, um dort, wie gewöhnlich , durch 
Bestellen der Felder ihren Unterhalt zu verdienen. 
Er ging sogar so weit, dass er die Hand nach den 
Ländereien bei Kab- Elias, welche Ali, dem Bru- 
der seiner Schwiegertochter gehörten, ausstreckte. 
Junis Sohn, Hessin, trat vergeblich dazwischen, 
damit seinem Schwager sein Eigentum zurück er- 
stattet wurde. 

Fachr -ed- Din entbrannte mit Recht in Zorn, 
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er sammelte seine Soldaten und ging von Beirut 
nach Kab- Elias, (i) wo sich sein Schwiegersohn 
Hessen aufhielt. Dieser veranstaltete ein Fest zu 
Ehren seines Schwiegervaters und Fachr-ed-Din 
folgte der Einladung auf das Schloss ; als jedoch 
das Mahl beendet war, zeigte er Hossin eine 
schriftliche Verfugung, worin ihm, dem Drusenfur- 
sten, der Besitz dieses Schlosses zugesprochen 
wurde , und befahl ihm ausdrucklich , es sofort zu 
räumen. 

«Dieses Schloss», sagte er zu ihm,T) gehört uns 
und wir nehmen es zurück, weil wir seiner bedür- 
fen. Wir hatten es euch aus grosser Güte abgetre- 
ten, aber überall, wo wir uns niederliessen , habt 
ihr in unsere Rechte eingegriffen ; kehrt doch zu 
eurem Vater zurück». Hierauf entriss er seinem 
Schwiegersohn dessen Frau, Tochter und Sohn 
und schickte sie nach Beirut. Von lebhaftem Schmerz 
ergriffen , kam Hoss6n nach Baalbek und be - 
richtete seinem Vater die Behandlung, die er von 
seinem Schwiegervater erfahren hatte. Zum zweiten 
Male flüchtete sich lunis vor der Rache des Emirs 
nach Sebedani. Fachr-ed-Din nahm nun alle Gü- 
ter der Harfusch in Besitz, zerstörte das Schloss 

(1) Grosses Dorf in der Beka'a» eine Stunde s. w. Schto- 
ra; es diente einigen Gliedern der Familie Harfusch als 
Wohnort. 
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Kab-EIias und ging nach Jisr-El-Majami . Auf die 
Nachricht, das der Emir Kab- Elias verlassen habe, 
begab sich lunis nach Damaskus, um Mustapha Pa- 
scha zu bewegen, ihm die Statthalterschaft von Sa- 
fed und Ailun zu übertragen. Er erreichte dies 
durch 15,000 Stangen Goldes. Ober diese Verhand- 
lung unterrichtet, schrisb Fachr-ed-Din an den 
Gouverneur von Damaskus : « Ich höre, dass der 
Emir lunis Harfusch für die Pachtung von Safed 
und Ailun 15,000 Stangen Goldes geboten und dass 
ihr sie angenommen habt. Wohlan» ich biete 100,000 
Stangen Goldes für die Statthalterschaft von Baalbek 
und von der Beka'a. » 

Zu gleicher Zeit schrieb er nach Constantinopel, 
und machte dem Oberschatzmeister des Reiches 
und dem Janitscharenoberst von seinem Anerbie- 
ten Mitteilung. Seine Schritte hatten anfangs kei- 
nen Erfolg. Er erneuerte seinen Antrag, bat seinen 
Geschäftsfreund in der Hauptstadt sein Gesuch zu 
betreiben und erlangte nach vielen Bemühungen die 
Verwaltung von Safed, Ailun und Nablus . Diese 
Entscheidung traf Mustapha Pascha wie ein Blitz- 
strahl. Er befahl dem Emir lunis, seine Truppen 
mit den Turkmenen in der Ebene von Baalbek zu 
vereinigen und ihn im Kampfe gegen Fachr-ed-Din 
zu unterstützen. Ihr Gegner Hess nicht lange auf sich 
warten. An der Spitze eines zahlreichen Heeres 
rückte er gegen die Beka*a an. Als er eines Tages 
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um Futter für seine Pferde zu suchen, bis nach 
Karak vorgedrungen war, traf er zufallig auf eine 
Abteilung von i^o Soldaten, die zu dem Heere 
des lunis gehörten. Als sie sein Herannahen be- 
merkten, verschanzten sie sich in der Moschee des 
Noah und eröffneten ein lebhaftes Feuer gegen ihn, 
Fachr-ed-Dins Reiter warfen sich auf sie, töteten 
45 Mann und schlugen die übrigen in die Flucht. 
Sie selbst verloren nur 5 Mann. Die Sieger ver- 
folgten die Flüchtlinge bis in das Dorf hinein und 
stellten hier ein Treibjagen von Haus zu Haus 
an, bis sich alle ergaben. Bald war das ganze Ka- 
rak in einen grossen Aschenhaufen verwandelt. 

Fachr-ed-Din wandte sich nun nach einem 
anderen, von den Harfusch bewohnten Dorfe, 
Sarine, und steckte auch dieses nach der üblichen 
Plünderung in Brand. Kurz, der schreckliche Emir 
beraubte und verbrannte alle Dörfer die er auf 
seinem verheerenden Zuge durch die südliche 
Beka*a antraf. Auf dem Rückwege nach Kab- 
Elias war seine erste Sorge, die Gefangenen nach 
Beirut zu schicken. Diese Massregel versetzte die 
in Baalbek gebliebenen Harfusch in Schrecken ; sie 
schlössen sich in die Festung ein und Hessen lunis 
von diesen traurigen Ereignissen benachrichtigen. 
Dieser schickte ihnen nur eine Handvoll Reiter zu 
ihrer Verteidigung. 

Unterdessen hatte er seine Streitkräfte mit de- 
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nen Mustapha Paschas vereinigt. Bei Anjar kam es 
zur Schlacht mit dem Drusenfursten. Die Verbün- 
deten erlitten eine vollständige Niederlage und der 
Pascha wurde gefangen genommen. Der Emir Har- 
fusch eilte, von seinen Verbündeten, dem Emir 
Omar Sayfa und Kurd Hamse, gefolgt, nach Baal- 
bek, Hess dort eine Besatzung von 210 Soldaten 
zurück zum Schutz der Festung, und flüchtete nach 
Lebwe. Der besiegte und gefangene Mustapha ver- 
suchte Fachr-ed-Din wieder für sich zu gewinnen, 
indem er Kurd Hamse als den Anstifter zum Strei- 
te darstellte. Der Emir behandelte seinen Gefan- 
genen mit grosser Rücksicht und gab ihm sogar 
die Freiheit zurück. Von diesem Zuge der Gross- 
mut gerührt, vereinigte sich Mustapha mit ihm und 
dem Emir Ali Schehab zu einem Zuge nach Tam- 
nin und Baalbek. 

Entsetzt suchte lunis mit seinen Kindern und üb- 
rigen Familiengliedern eine Zuflucht in Kalat-el- 
Hosn, wohin auch Kurd Hamse ihnen folgte. Fachr 
ed-Din war vor Baalbek angelangt und auf seinen 
Befehl eigneten sich die Drusen, die Bewohner 
der Beka*a und des Gebirges, die Ernten der Harfusch 
an. In grösserer Not als je zuvor und in der Sorge 
in Kalaat-el-Hosn nicht sicher genug zu sein, ging 
lunis nach Homs, wo er seinen Sohn Hossen 
zurück Hess und verbarg sich dann in Ham^. In 
dieser bösen Lage ergab sich der Emir Schalhub 
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Harfusch Fachr ed-Din, der ihn, alles Unrecht sei- 
ner Familie vergessend, begnadigte. lunis und Kurd 
Hamse hatten sich von Hama nach Aleppo geflüch- 
tet, von wo aus sie leicht die härtesten Anklagen 
gegen Fachr ed-Din nach Constantinopel gelangen 
lassen konnten. Dieser Hess sich jedoch nicht ein- 
schüchtern und schickte seine Soldaten nach Lebwe. 
In Assal-el-Ward raubten sie den Harfusch 1200 
Hammel. 

Kurze Zeit darauf gab Fachr ed-Din einen erneu- 
ten Beweis seiner adligen Gesinnung. Der Anfüh- 
rer eines arabischen Stammes, ein gewisser Mudlij, 
bat ihn um Beistand gegen den Stamm Fayad. Der 
Drusen-Emir Hess seinen Sohn AH vor Baalbeck zu- 
rück, dann brach er, von den Emiren Schalhub Har- 
fusch und Soleiman Sayfa begleitet, an der Spitze 
von 5000 Reitern und joo Fusssoldaten, nach Raz- 
Baalbek auf; von hier aus drang er in die Wüste 
von Palmyra vor, half dem Emir Mudlij seinen 
Feind besiegen und kehrte im Triumpf zurück. Vor 
Lebwe angekommen forderte er die Besatzung der 
Festung auf sich zu ergeben : « Wir sind » , ant- 
worteten die Belagerten, « von der Besatzung der 
Festung Baalbek abhängig, wenn sie sich ergiebt, 
werden wir es auch thun . » Hierauf eröffnete er 
die Belagerung von Baalbek und betrieb sie mit 
ausserordentlichem Nachdruck. Er füllte die Gräben 
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aus, errichtete Verschanzungen und drang nach 
grossen Anstrengungen bis zu den Mauern der 
Festung vor, die seine unermüdlichen Soldaten durch- 
brachen, um sich einen Eingang zu erzwingen. 

Junis musste daran verzweifeln, einen (ur ihn und 
die Seinen so verhängnissvollen Kampf fortzuset- 
zen. Er entschloss sich Fachr-ed-Din aufzusuchen 
und bat ihn, das Vergangene zu vergeben und zu 
vergessen. Der Drusen-Emir, dessen Grossmut seiner 
Tapferkeit gleichkam, konnte noch einmal sein Ra- 
chegefühl zum Schweigen bringen und verzieh dem, 
der ihn so oft und so schändlich verraten hatte . 
Aber die Belagerten wollten die Festung nicht über- 
geben und Junis, aus Furcht, den Widerstand sei- 
ner Anhänger mit dem Kopfe büssen zu müssen , 
zog es vor, sich in die Verbannung zu begeben 
und sein Unglück in Maarat-el-Naaman zu verber- 
gen. Das Schicksal war ihm auch in diesem fremden 
Lande ungünstig. Der Gouverneur von Aleppo , 
Amurat Pacha, Hess ihn festnehmen und in Aleppo 
ins Gefängniss werfen. Dieses neue Unglück betrüb- 
te Hassen aufs tiefste. Durch den Emir Schalhub 
Harfusch und seinen Bruder Ali Hess er Fachr ed- 
Din, der sich noch in Baalbek aufhielt, aufsuchen 
und ihm 40,000 Piaster versprechen, wenn er die 
Befreiung seines Vaters bewirke. 

Die Nachricht von der Gefangennahme Junis, 
verbreitete sich schnell im Lande. Die Belagerten 
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waren zuerst entschlossen gewesen, Widerstand bis 
aufs äusserste zu leisten, aber bald fühlten sie ihren 
Mut schwinden. Ihr Befehlshaber ergab sich Fachr 
ed-Din und schloss Frieden mit ihm, unter der Be- 
dingung, dass ihnen alle ihre Guter gelassen wür- 
den. Die Festung wurde geräumt, und die Besat- 
zung ging in das Heer des Siegers Ober. 150 Ar- 
beiter waren beschäftigt einen Teil der Befestigun- 
gen der Citadelle zu zerstören. Während der gan- 
zen Belagerung verlor Fachr ed-Din nur 40 Soldaten. 

Die Verteidiger Lebwes indessen wollten sich 
nicht ergeben, obgleich ihnen dieselben günstigen 
Bedingungen, wie ihren Gefährten in Baalbek zu- 
gesichert wurden. Durch diese Hartnäckigkeit auf- 
gebracht, Hess der Emir das Belagerungsheer auf 
4000 Mann verstärken. 

Als die Belagerungsarbeiten sehr fortgeschritten 
waren, ging der Sohn Junis , Ali, nach Kaalat al- 
Hosn und erbat von seinem Bruder Hoss^n die zur 
Befreiung seines Vaters ausgesetzte Summe . Er 
kehrte bald in Begleitung seines Vetters Ali zurück, 
bezahlte 16,000 Piaster an Fachr ed-Din und ver- 
bürgte sich für die Zahlung des Restes. Nach dem 
Friedenschluss wurde die Belagerung Lebwes auf- 
gehoben und sobald der Drusenfurst sich entfernt 
und nach Merj-yun begeben hatte, kehrte der be- 
freite Emir lunis Harfusch in seine Herrschaft Baal- 
bek zurück. 
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Dank der Vermittlung des Emirs Ali Schehab sah 
der Emir Hessen seine Frau noch in demselben Jah- 
re unter sein Dach zurückkehren. Unterdessen hat- 
te Fachr ed-Din vom Sultan die Statthalterschaft von 
ganz Syrien, mit dem Titel Sultan el Barr (Herr- 
scher des Festlandes), erhalten und durcheilte im 
Jahre 1624 an der Spitze seiner Truppen die ver- 
schiedenen Teile seiner Provinz, um Ordnung und 
eine gute Verfassung einzufuhren. Als er in den 
Distrikt Baalbek kam, entflohen die Harfusch, noch 
immer mistrauisch gegen ihn, in das Innere des Lan- 
des nach Yabrud. (i) Die Einwohner jedoch gien- 
gen, um ihn gunstig zu stimmen, ihm entgegen, 
versahen seine Truppen mit Lebensmitteln und ver- 
sprachen, ihm 45000 Piaster zu bezahlen. Fachr 
ed-Din hatte nun nichts mehr von den Harfusch 
zu befürchten und blieb einen Monat in Baalbek , 
um die Breschen der Festung ausbessern zu las- 
sen. Er Hess dort eine gute ausgerüstete Besatzung 
zurück und schlug den Weg nach Kab - Elias ein. 

Im Jahre 1626 erbat der Emir Hossin die Ver- 
mittlung des Emirs Ali Schehab zur Versöhnung 
mit seinem Schwiegervater. Fachr ed-Din hielt sich 



(1) Ein Marktflecken von 5000 Seelen, im Distrikt von 
Kalamun, 10 Std. oe. von Baalbek. 
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ZU dieser Zeit in Saida auf; er zeigte sich wieder 
grossmütig und nahm seinen Schwiegersohn freund- 
lich auf 

Der Stern dieses unerschrockenen Feldherrn soll- 
te jedoch bald niedergehen. Da man ihn beschuldig- 
te, er strebe im geheimen nach unabhängiger Herr- 
schaft, schickte die Hohe Pforte (1633) ein zahlrei- 
ches Heer unter dem Befehle seines alten Feindes 
Achmed Pascha Hafez gegen ihn. Die Söhne von 
lunis Harfusch, die Emire Hossen und Mahomet 
wurden, nachdem sie sich dem Gesandten des Sul- 
tans unterworfen hatten, nicht behelligt. Von dieser 
Seite gesichert, lieferte Hafez Pascha dem Drusen- 
fursten eine Schlacht, besiegte ihn, nahm ihn ge- 
fangen und schickte ihn nach Constantinopel, wo 
man ihn töten Hess. 

1676 verwüstete der Emir Schedid Harfusch das 
Dorf Ras-Baalbek ; aber er wurde von Ali Pascha, 
dem Statthalter von Damaskus , angegriffen und 
besiegt. Er sah sich mit allen seinen Familienglie- 
dern von Baalbek vertrieben, dessen Statthalter- 
schaft in die Hände des Emirs Fares Schehab über- 
ging, welcher 2000 Drusen unter seinem Befehle 
hatte. Die Harfusch, zerstreut uud verfolgt, befan- 
den sich in der grössten i Not. Schedid raffte noch 
60 kriegstüchiige Reiter zusammen, mit denen er 
von Land zu Land irrte, um sich dem Zorne der 
kaiserlichen Beamten zu entziehen. 
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Die Baalbeker gewannen nicht bei dem Wech- 
sel der Herren , denn kaum sahen sich die Solda- 
ten im Besitze der Macht, so gaben sie sich der 
ZOgellosigkeit hin, plünderten und verwüsteten die 
ganze Umgegend. Einer von ihnen ging in der 
Grausamkeit so weit dass er ein Mädchen aus vor- 
nehmer Familie entehrte. Dies geschah im Jahre 
1680. Die verzweifelte Mutter eilte nach Nabha, 
zu dem Emir Schedid. In der einen Hand trug sie 
einen Schleier von blendender Weisse, in der an- 
deren einen ganz vertragenen Schuh. « Wenn du 
meine Ehre rächst », sagte sie zu ihm, und schwenk- 
te den weissen Schleier , « so hefte dies an deine 
Fahne ; zeigst du dich aber gefühllos bei meinen 
Thränen, so möge dieser alte Schuh dein Feldzei- 
chen sein . » Sie erzählte ihm die Schmach, die ih- 
rer Tochter angethan war , und bei der Rede die- 
ser trostlosen Mutter fühlte Schedid seinen Mut 
entbrennen. Voll von edler Begeisterung wandte 
er sich mit seiner kleinen Schar gegen Fares, der, 
anstatt ihn zu erwarten, ihm mit 1000 Mann ent- 
gegenzog. Der Kampf entspann sich in der Nähe 
von Innin. Die Baalbeker Reiter waren entschlos- 
sen zu siegen oder zu sterben und stürzten mit sol- 
cher Kraft auf ihre Gegner, dass sie, weit entfernt, 
durch die Übermacht überwältigt zu werden, tapfer 
dem Ansturm widerstanden. 



-98- 

In der Hitze des Gefechts suchte der würdige 
Anfuhrer dieser Helden den Drusen -Emir auf und 
forderte ihn zum Zweikampfe heraus. Dieser ergriff 
schmachvoll die Flucht. Schedid wollte seinen Vor- 
teil nicht aufgeben und sich eben auf ihn stürzen, 
als Joseph Sukarie, ein Baalbeker Reiter, der sei- 
nem Obersten gefolgt war, eine ungeschickte Be- 
wegung des Fares benutzend, ihn mit seiner Lanze 
traf. Mit ausserordentlicher Kraft und Geschicklich- 
keit geschleudert fuhr das mörderische Eisen über 
den Kopf des Schedid hin auf den Flüchtigen, stürz- 
te ihn vom Pferde und tötete ihn auf der Stelle. 
Als ihr Anführer gefallen war, ergriffen die Drusen, 
mit Hinterlassung von 50 Toten, die Flucht. Der 
Körper des Fares wurde nicht weit von dem 
Schlachtfelde beerdigt, die Stelle heisst noch 
heute Kalaat Fares. 

Als die Nachricht von dem Tode ihres Vaters 
den Emiren Mussa Schehab und Ali Nejm zu Ohren 
kam, bechlossen sie ihn zu rächen. An der Spitze 
ihrer Leute verliessen sie Hasbaya und Rashaya 
und marschierten gegen Baalbek. Im Gebiete die- 
ser Stadt begannen sie alles zu plündern, was sich 
ihnen darbat. Erschreckt eilte der Emir Harfusch 
zu dem Emir Achmed el-Maani und bat um seinen 
Beistand, damit der Marsch der Feinde aufgehalten 
wurde* Achmed zog es vor den Vermittler zu spie- 
len und wusste mit vielem Geschick die Schehab 



— 99 — 

zur Annahme des Friedens zu bewegen. Die Har- 
fusch mussten, als Preis für das vergossene Blutt 
die Summe von 5000 Piastern und zwei Rasse- 
pferde zahlen. 

1681 verabredete sich der Statthalter van Damas- 
kus, Ali Pascha, mit dem Emir Beschir Schehab I, 
Schedid anzugreifen. Die Scheiks Hamade, w^elche 
dem letzteren ihre Unterstützung versprochen hatten, 
sahen ihr Land, al-Akura, sowie 40 andere Dörfer, 
durch den Pascha eingeäschert und verwüstet. 

Auf den Emir Hoss^n, der 1702 Baalbek ver- 
waltete, folgte sein Vetter Haydar (1441). Der 
Statthalter von Damaskus, Assad Pascha, glaubte, 
dass er die Harfusch seiner Macht fügsamer ma- 
chen würde, wenn er dem Emir Melhem Schehab alle 
richterliche Gewalt über Baalbek verliehe. Eine Zwis- 
tigkeit, die zwichen diesem Emir und den Pascha 
trat, zwang den letzteren zu dem Emir Harfusch 
seine Zuflucht zu nehmen, dem nichts lieber war, 
als sich seines Mitbewerbers zu entledigen. Assad 
Pascha wurde besiegt und der Emir Melhem be- 
nutzte dessen Reise nach Mecka, um Baalbek wäh- 
rend seiner Abwesenheit zu plündern; den Emir Hay- 
dar ersetzte er durch seinen Bruder, den Emir 
Hoss6n. Als der Pascha dies bei seiner Rückkehr 
erfuhr , bot er ein mächtiges Heer auf. Inzwis- 
chen kam aus Constantinopel der Befehl ihn umzu- 
bringen. HossÄn konnte seine Würde noch lange 
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Zeit geniessen. Haydar zog sich nach Kalamun^ ö. 
von Baalbek, zurück. 

Als der Mufti von Baalbek eines Tages in Erfah- 
rung brachte, dass der Emir Hoss^n seiner Schwes- 
ter den Hof mache, wiegelte er die Muhammeda- 
ner der Stadt auf, damit sie ihn nachts in seinem 
eigenen Hause ermordeten. Mishandelt und ver- 
folgt, baten die Metuelis den Emir Haydar, sein 
früheres Amt als Statthalter wieder zu übernehmen. 
Er willfahrte ihrem Wunsche. Zwar war ihre Schar 
in der Stadt gering an Zahl, doch hofften sie auf 
die Landbewohner, die fast alle ihrer Sekte ange- 
hörten. Diese drangen in der That durch eine ge- 
schickt ausgeführte List in die Stadt ein ohne Ver- 
dacht zu erwecken und verbargen sich bei ihren 
Glaubensgenossen. Als alles zum Kampfe vorberei- 
tat war, erstürmten sie, von der Dunkelheit der 
Nacht begünstigt, das Haus des Mufti und rächten 
Hoss^ns Tod. So bekam Haydar das Gouvernement 
Baalbek zurück. 

175 1 zählte Baalbek, das zur Zeit der Romer so 
blühend und volkreich war, nur 5000 Einwohner. 
Die Zahl ging immer mehr zurück, so dass es im 
Jahre 1850 nur 800 Seelen zählte. Als aber der 
Unterdrückung der Harfusch durch die kaiserliche 
Regierung ein Ende gemacht wurde, trat eine Röac- 
tion ein und die Bevölkerung erreichte wieder die- 
selbe Zahl, wie um die Mitte des 18. Jahrhunderts. 
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Nach dem Tode des Emirs Haydar (1753), trat 
der Emir Mustapha an seine Stelle. Unter seiner 
Regierung wurde Baalbek durch ein heftiges Erd- 
beben fast ganz zerstört. Nichts blieb stehen ; Hänser, 
Wälle , Festungswerke, und selbst die Säulen 
der alten Tempel stürzten zusammen ; letztere sind 
seitdem nicht wieder aufgerichtet worden. Dieses 
Unglück gab der Stadt den Gnadenstoss; sie soll- 
te ihren früheren Glanz nicht wieder erreichen. 

Nach Mustapha ergriff sein Sohn Jahjah die Zügel 
der Regierung. 1776 wurde dieser Emir von dem 
Offizier Karamanta, den der blutdürstige Achmed 
Pacha Djasar gegen Baalbek geschickt hatte, nach 
erbittertem Kampfe gänzlich geschlagen. Da der 
Sieger jedoch die Stadt sogleich wieder verliess, 
um seinem Herrn, der von dem Statthalter des Li- 
banon, dem Emir Joseph Schehab, bedroht wurde, 
zu Hilfe zu eilen, zog Jahjah wieder in die Stadt 
ein und fuhr fort, sie zu verwalten. Im Jahr 1788 
vereinigte er sich mit dem obengenannten Statthal- 
ter des Libanon, um Djasar eine Niederlage beizu- 
bringen. 

Auch der Emir Kassem machte seinem Vetter 
Jahjah die Statthalterschaft Baalbeks streitig und 
wandte sich an den Nachfolger des Emirs Joseph 
Schehab, den Emir Beschir, genannt der Grosse, 
mit der Bitte um Verstärkung . Beschir sandte ihm 
eine Schaar bis Sachle entgegen, dessen Bewohner 
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auch Befehl erhalten hatten, sich dem Zuge anzu- 
schliessen. Ebenso sollten hier auch die Emire La- 
maa mit ihren Soldaten zu ihnen stossen. Sobald 
das ganze Heer vereinigt war, zog Kassem nach 
Baalbek. Jahjah ging ihm entgegen und es kam bei 
Ablah zu einer Schlacht, wo Kassem gänzlich besiegt 
wurde und eine grosse Anzahl Pferde und Wagen 
verlor. Dieser Verlust schrekte indessen den Emir 
Beschir nicht zurück. Er hob neue Truppen aus 
und betraute seinen Bruder Hassan mit dem Ober- 
befehl. Bei ihrem Anmarsch räumte Jahjah die Stadt. 
Da er nicht die geringsten Lebensmittel hinterlas- 
sen hatte, musste das Heer der Schehabs sofort wie- 
der umkehren. Kassem forderte Beistand von DJa- 
sar, der auch auf Antrieb Beschirs ein neues Heer 
ausschickte. Mit ihnen vereinigten sich die Drusen- 
scheichs und ihre Krieger. Der Anblick dieses gros- 
sen Heeres trieb Jahjah zur Flucht. Er gieng zuerst 
nach Ras, und als er verfolgt wurde, nach Yabrud. 
Nun war Djasar Herr von Baalbek und Hess sich 
dort durch einen gewissen Selim Aga, einen Neger, 
vertreten. 

Auf's äusserste gebracht, begab sich Jahjah zu 
den Arabern von Chasaa, von denen seine Familie 
abstammte, in der Hoffnung auf ihre Unterstützung. 
Sie begnügten sich jedoch damit, ihn mit einer be- 
trächtlichen Summe Geldes und einem prächtigen 
Rassepferde abzufinden , Er Hess sich nicht entmu- 
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tigen; mit loo Kriegern, die er in Sachle für 
sich zu gewinnen wusste, zog er nach Baalbek, 
drang dort des Nachts, nachdem er die Füsse sei- 
ner Pferde mit Filz hatte beschlagen lassen, ein 
und tötete alle Feinde, die ihm in die Hände fie- 
len. Wer von Djasars Soldaten dem Blutbade ent- 
kam, entfloh Hals Ober Kopf. Nach dieser That 
kehrte Jahjah mit seinem Bruder Sultan nach Sach- 
le zurück, wo er aufs neue von einem Offizier Dja- 
sars, dem Ismail Maula, welcher 1200 Soldaten be- 
fehligte, angegriffen wurde. Aber die Bewohner 
von Sachle stellten sich auf die Seite der Harfusch. 
Ein Teil von ihnen warf sich von einem Hinter- 
halte aus unversehens auf die Feinde, überschütte- 
te sie mit einem Kugelregen und trieb sie zur 
Flucht . 

Von dieser Zeit ab hatte Jahjah von Djasar 
nichts mehr zu befürchten, da dieser durch das 
Auftreten Bonaparte's in Anspruch genommen wur- 
de. Er konnte ungehindert die Statthalterschaft aufs 
neue übernehmen und hinterliess sie nach seinem 
Tode seinem Bruder Amin (181 2). 

1820 versuchte der Sohn Jahjahs, Emir Nassuh, 
seinem Onkel Amin die Herrschaft zu entreissen. 
Auf sein Ansuchen sandte der Emir Beschir eine 
Anzahl Soldaten unter Führung das Emirs Melhem 
Schehab. Amin zog sich auf den Hermel zurück, 
floh jedoch bald wieder vor den libanesischne Sol- 
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daten. Da es dem Emir Schehab nicht gelang , 
Amin zu ergreifen, schlug er den Weg nach dem 
Libanon ein. Kaum war Nassuh nach Baalbek zu- 
rückgekehrt , als man ihm den Anmarsch Amins 
meldete. Da er seine Hilfstruppen schon entlassen 
hatte> wurde er genötigt Baalbek zu verlassen und 
sich nach Sachle zurückzuziehen. Eines Tages be- 
fand sich Amin in Bednayl als er von den Sach- 
lioten mit Nassuh an der Spitze angegriffen wurde. 
Mit Mühe gelang es ihm sich in Sicherheit zu 
bringen. Zuletzt jedoch sah der schuldvolle Neffe 
ein dass er nur den Hass seines so viel mächtige- 
ren Oheims auf sich ziehen würde, und unterwarf 
sich ihm. Er vertraute auf den scheinbaren Edel- 
mut des Amin. Dieser jedoch Hess seinen Neffen, 
als er einst in Majdalun übernachtete, durch einen 
gedungenen Mörder erwürgen. Nassuh war erst 
20 Jahre alt. 

Von diesem Feinde befreit, beherrschte Amin 
Baalbek in Frieden, bis Ibrahim Pascha, Khedive 
von Ägypten, Sohn des Mahomet Ali, in Syrien 
eindrang. Da er sich zu Gunsten der Türken er- 
klärt hatte, griff der ägyptische Fürst ihn im Jahre 
18} I an, bemächtigte sich ohne Schwertstreich der 
Stadt und zwang ihn mit seiner Familie zu entflie- 
hen. Der neue Eroberer wollte die günstige Lage 
Baalbeks für sich ausnutzen , zu welchem Zwecke 
er eine Besatzung hineinlegte, eine geräumige und 
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dauerhafte Kaserne erbaute und die Herrschaft in 
die Hände des Emirs Jawad Harfusch legte. ,i8j2 
wollte Amin sich an den mit Ibrahim Pascha ver- 
bündeten Emir Beschir wenden und seine Vermitt- 
lung nachsuchen, um Ibrahim für sich zu gewinnen. 
Auf Anraten seiner Umgebung Hess er jedoch hier- 
von ab und begann sein Wanderleben aufs neue. 
Die Hanades, Ibrahim Paschas Reiter, hatten er- 
fahren dass er sich in Ain el-Wohul ö. von Baal- 
bek aufhielte und griffen ihn, 400 Mann stark, dort 
an. Amin hatte nur seinen Sohn Kabalan und 1 2 
Reiter bei sich. Sein Sohn jedoch war ein Held, 
der bewies, dass die Oberzahl gegen den unbesieg- 
baren Mut nichts ausrichten könne. Beim Anmarsch 
des Feindes übertrug er seinem Vater die Sorge 
für die Frauen, während er an der Spitze seiner 
1 2 Reiter sich mit Ungestüm auf die Feinde stürz- 
te und alles, was sich ihm entgegenstellte, nieder- 
schmetterte. Er hielt erst inne, nachdem er den 
Boden mit Toten und Verwundeten bedeckt und 
die übrigen Ägypter in die Flucht geschlagen hatte. 
Dieser Sieg verbesserte Amins Lage jedoch nicht. 
Vater und Sohn schifften sich nach Konstantinopel 
ein, wo sie freundliche Aufnahme fanden und bis 
zur Räumung Syriens sich aufhielten. 

Der Emir Jawad empörte sich nun selbst gegen 
Ibrahim Pascha, weil dieser Achmed Aga Dasdar 
an seine Stelle in Baalbek gesetzt hatte. Er zog 
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im Lande umher und wiegelte die Bewohner zur 
Empörung gegen die fremden Eroberer auf. Auf 
einem dieser Züge stiess er bei labrud auf 200 
Kurdische Reiter, die der Ägypter Scherif Pascha, 
Statthalter von Damaskus, gegen ihn ansgeschickt 
hatte. Ausser seinen Vettern Mahomet, Assaf, Issa 
und Saadun hatte Jawad noch 30 Retter unter sei- 
nem Befehl. Ein entsetzlicher Kampf enwickelte 
sich; die Harfusch zeigten so viel Tapferkeit, dass 
die Überzahl vor der kleinen aber mutigen Schaar 
zurückweichen musste . Die Kurden traten den 
Rückzug an und Hessen einen ihrer Führer , Ajage 
Aga, auf dem Schlachtfelde zurück. Da ihn die 
Seinen wieder verlassen hatten , wandte Jawad 
sich nach Homs. Eines Tages war er ganz allein 
an einem Orte, Horaych^ mit Namen, als er sich 
plötzlich von den Hanader angegriffen sah, die ihm 
den Übergang über die Fallbrücke versperrten. 
Verzweifelt zieht er sein Schwert, wirft sich auf 
die Reihen der Kurden, bahnt sich einen Weg und 
es gelingt ihm, sich in Sicherheit zu bringen. Die- 
ses unstäte Leben, in steter Flucht vor seinen 
Feinden, begann ihn aufzureiben ; er entschloss sich 
die Vermittlung des Emir Beschir nachzusuchen, in 
der Hoffnung , dass dieser ihn bei Ibrahim Pascha 
wieder zu Gnaden bringen würde. Aber der liba- 
nesische Emir verriet ihn und lieferte ihn an Sche- 
rif Pascha aus. der ihn töten Hess. 
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Auf Achmed Aga Dasdar folgte Kalil Aga War- 

di, an dessen Stelle wieder der Emir Hamed Har- 

fusch trat. Als Ibrahim gezwungen wurde Syrien 

zu räumen, übernahm sein Todfeind , Emir Chan- 

jar, die Statthalterschaft von Baalbek. 

Indessen war Osman Pascha mit 8000 Soldaten 
von Aleppo gekommen, um dem ägyptischen Heere 
die Spitze zu bieten. Er zog durch die Beka'a und 
Hess beim Durchmarsch durch Baalbek eine Besat- 
zung in der von Ibrahim erbauten Kaserne zurück. 
Es gelang jetzt dem Emir Chanjar 400 Reiter zu 
sammeln, er vereinigte sich mit dem Emir Ali La- 
maa und griff die ägyptischen Kriegerschaaren an. 
Nach mehreren Scharmützeln zog er mit seinem 
Bruder nach Suk-Mikael (im libanesischen District 
Kesruan), in der Absicht hier die gegen Ibrahim 
aufständigen Einwohner anzuwerben . Jedoch einer 
seiner Vertrauten verriet seinen Plan dem Emir 
Abdallah Schehab. Zu seinem Unglück hielt er 
auch diesen Emir mit seinen herannahenden ICrie- 
gern für Verbündete, die ihm ihre Dienste anbie- 
ten wollten. Von allen Seiten umringelt und bedrängt, 
wurde er bis nach Ghazir verfolgt und hier nebst 
seinem Bruder in das Gefängniss geworfen. Die 
Ghazirier jedoch stürmten, von einigen Chesruanern 
unterstützt, die Thore des Gefängnisses, befreiten 
die beiden Emire und geleiteten sie nach Mukales, 
wo sie, nach erneutem Kampfe gegen die ägypti- 
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sehen Generäle Abbas und Soleiman Pascha, in die 
Flucht geschlagen wurden. Aufs neue besiegt und 
verlassen rettete sich Chanjar in das Dorf Akura. 
Um dieselbe Zeit griff Abu Samra (i) an der 
Spitze von 4000 Reitern eine bei Aineta lagernde 
Abteilung des ägyptischen Heeres an. Der Kampf 
wütete den ganzen Tag. Besiegt, aber nicht ent- 
mutigt , eilte Abu Samra nach Bscherre, hob neue 
Truppen aus und zog wieder gegen die Ägypter, 
Dieses Mal neigte sich der Sieg nach langem 
Schwanken auf seine Seite. Seine Gegner verloren 
70 Soldaten . Der Hauptanführer des Türkenhee- 
res, Iset Pascha, veranlasste Abu Samra, die bei- 
den Distrikte JubSt und Batrun aufzuwiegeln, er 
selbst warf sich auf Ameta und es gelang ihm 
nach einer blutigen Schlacht Ibrahim Paschas Trup- 
pen zu vertreiben. Chanjar blieb nach seiner Flucht 
nicht unihätig. Er stellte sein Schwert in den 
Dienst des türkischen Anführers und bekämpfte, 
in Verbindung mit Omar Bey, den Emir Massua 
Schehab. Als Lohn für seine Treue erhieh er 
nach Schluss der Feindseligkeiten die Statthalter- 
schaft von Baalbek. 

(1) Beruehmter Reiter aus Bekasine im Libanon, der 
waehrend des Feldzuges von Ibrahim Pascha eine wichtige 
Rolle spielte. 
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1841 kehrte der Emir Amin mit seinem Sohne 
Chabalan aus Konstantinopel zurück; er brachte 
einen Firman mit, der ihm und seinem Sohne die 
Statthalterschaft Baalbek verlieh; aber in Beirut 
ereilte ihn der Tod. Sein Sohn begab sich nach 
Damaskus, um hier den Firman auf seine Person 
übertragen zu lassen. Sobald diese Förmlichkeit 
erfulh war, eilten einige Soldaten, in der Hoff- 
nung für die Überbringung der guten Neuigkeit 
Geschenke zu erhalten, in sein Haus» um ihn zu 
beglückwünschen. Er aber glaubte, als er sie so 
hastig herbeistürzen sah, sie hatten Befehl ihn 
umzubringen. Ausser sich warf er sich aufs Pferd 
und entfloh mit verhängtem Zügel : er war wahnsin- 
nig geworden. Er fristete sein unglückliches Da- 
sein noch bis zum Jahre 1864, 

Als 1841 die Feindseligkeiten zwischen Chris- 
ten und Drusen ausbrachen , vereinigte Chanjar 
sich mit den Bewohnern Sachles gegen die Dru- 
sen. Ihr Anführer El-Arian wurde bei Thalabaya 
(kleines Dorf in der Nähe von Schtora) geschla- 
gen. Um Vergeltung hierfür zu üben sammelten 
sich 8000 Drusen bei Sachle. Schnell vereinigten 
sich die Harfusch mit den Leuten von Sachle und 
zogen ihnen entgegen. Erbittert stiessen die feind- 
lichen Heere auf einander . Die Drusen fochten 
mit bewundernswertem Mute , doch sie wurden 
mit beträchtlichen Verlusten zurückgeschlagen. 
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1842 wurde Chanjar auf Befehl der türkischen 
Machthaber durch den Emir Sardun ersetzt , der 
ein Jahr darauf starb . Der Emir Hamed, welcher 
ihm folgte, behielt die Herrschaft tis 1845. Sein 
Vetter Mahomet sollte auf Befehl des Statthalters 
von Damaskus zum Statthalter von Baalbek ein- 
gesetzt werden und warb 1500 Kurden um sich 
der Herrschaft zu bemächtigen. Hamed sammelte 
eine ansehnliche Schaar, trat dem Angreifer ent- 
gegen und besiegte ihn in einer blutigen Schlacht 
bei Dahlamie in der Beka'a . Geschlagen aber 
nicht entmutigt kehrte Mahomet nach Damaskus 
zurück und Hess seine Ernennung neu bestätigen. 
Aber etwas Seltsames ereignete sich. Hameds Sohn, 
Emir Joseph, auch die Emire Chanjar und Schedid, 
die sich ebenfalls nach Damaskus begeben hatten, 
wurden m Vereinigung mit Mahomet als Statthal- 
ter des Bezirks Baalbek ernannt. 

i8$o erhob Mahomet gegen die türkische Macht 
die Fahne der Empörung. In den Districten Baalbek 
und Wadi el-Ajam wurde ein Heer geworben. 
Mustapha Pascha zog gegen ihn. Furchtbar war 
der Zusammenstoss, aber der Sieg blieb auf Seiten 
der Türkenbund Mahomet flüchtete nach Maalula,(i) 

(1) Im Distrikt Chlamun gelegenes Dorf, 11 Std. oe. 
von Baalbek. Es ist das alte Majlula. Dort befindet sich 
ein grosses gr. orth. Kloster. 
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wo er sich mit seinen Brüdern Issa und Assaf und 
einigen seiner Vettern in einer festen Stellung ver- 
schanzte. Der türkische General belagerte das 
Dorf, doch es gelang ihm nur durch den Verrat 
eines Einwohners, sich Mahomets zu bemächtigen. 
Die Harfusch ergriffen die Flucht, mit Ausnahme 
von Mahomet und seinen Brüdern Issa und Assaf, 
die sich lieber in eine Höhle flüchteten, als dass 
sie sich ergaben. Die türkischen Soldaten verfolg- 
ten sie bis in diesen Zufluchtsort, töteten Issa und 
nahmen Mahomed und Assaf gefangen. Kurze Zeit 
hierauf besetzte Mustapha mit jooo Soldaten die 
Stadt Baalbek. Die Emire Chanjar, Salman Bey, 
Schedid, Soleiman, Hamed und sein Sohn Joseph 
wurden mit ihren Angehörigen nach Damaskus und 
von da nach ICreta geschickt , und auch Mahomet 
und Assaf dorthin verbannt . Seitdem nahm die 
hohe Pforte ihnen jegliche Macht. Baalbek wur- 
de Käimakämlik des Reiches. Der erste, der das 
Amt eines Kälmakäms ausübte, war Teimur 
Pascha. 
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V. KAPITEL 

BISCHOEFE. HEILIGE UND HERVORRAGENDE 
PERSOENLICHKEITEN VON BAALBEK. 

Bischodfe. — Die Kirchengeschichte übergeht die 
Namen der ersten Bischöfe von Baalbek mit Still- 
schweigien, ebenso fehlen auch Angaben, zu wel- 
cher Zeit diese Stadt zum Bistum erhoben wurde. 
Eusebius berichtet freilich, dass Konstantin der 
Grosse dort eine Kirche erbauen Hess, die er zum 
Bischofssitz einrichtete. Das griechische Verzeich- 
nis christlicher Märtyrer dagagen nennt als ersten 
Bischof dort Theodot, der Anfang des 2ten Jahr- 
hunderts unter der Regierung des Kaisers Trajan 
die heilige Eudoxia zum Christentum bekehrte , 
was den Behauptungen des Eusebius widerspricht. 
Wie dem auch sei, sicher ist, das Baalbek ein 
sehr alter Bischofssitz ist. 

Die griechischen und lateinischen Märtyrerver- 
zeichnisse erwähnen Nonus, einen seiner ältesten 
Bischöfe, als einen sehr gewandten und vornehmen 
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Redner. Er lebte unter dem Kaiser Marcian und 
hatte, ehe er mit der bischöflichen Würde betraut 
worden war, in dem. Kloster von Tabanna den 
geistlichen Beruf ergriffen . Später wurde er an 
Stelle des zurückberufenen Bischofs Ibas zum Bi- 
schöfe von Edessa (das heutige Orfa) erwählt. Als 
man Ibas jedoch durch Beschluss des kurze Zeit 
nachher versammelten Konzils von Chalkedon sei- 
ne Bischofswürde wieder zurückgab, wurde No- 
nus nach Baalbek versetzt. Er zeigte in der Ver- 
waltung seines heiligen Dienstes einen Eifer, der 
eines Apostels würdig gewesen wäre ; seine Fröm- 
mikeit und Demut gewannen ihm alle Herzen, Dem 
Wunsche des Patriarchen Maximian nachgebend, 
nehm er an dem Patriarchenkonzil zu Antiochien 
Teil. In dieser Stadt führte er im Jahre 455 die 
bekannte Sünderin Pelagia , die spätere heilige 
Pelagia , zu Gott zurück . Durch eine Predigt 
über das jüngste Gericht hatte er sie aufs Tiefste 
zu rühren verstanden. Dieser] würdevolle Geistliche 
stand, als er starb, ]n dem Ansehen eines Hei- 
ligen • 

Die Geschichte führt noch einen anderen Bi- 
schof, mit Namen Joseph, an, welcher um die 
Zeit Kaiser Leos lebte und an der Synode von 
Antiochien teilnahm, die von dem Kirchenvater, 
dem heiligen Domnus, geleitet wurde. 

Seitdem bilden die Bischöfe von Baalbek eine 
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ununterbrochene Kette, deren Zusammenhang sogar 
in den unruhigsten Zeiten nicht gestört wurde. 
Gegenwärtig hat Hochwürden Agabius Maaluf, wel- 
cher in Jahre 1896 geweiht wurde, den Bischofs- 
sitz des griech. kath. Ritus inne. 

Heilige. — Die heilige Eudoxia • Sie wurde ge- 
gen Ende des ersten Jahrhundersls in Baalbek von 
heidnischen Eltern geboren und wuchs in den 
Irrtümern des Heidentums heran ; doch bald em- 
pfand ihr reiner Sinn die Leere der elterlichen Re- 
ligion und wurde von der Erhabenheit des Chris- 
tentums ergriffen. Der Bischof Theodot stand ihr 
zur Seite und lehrte sie die Wahrheiten der christ- 
lichen Religion; im Jahre 101 empfing sie die 
Taufe. Um diese Zeit begann der Kaiser Trajan 
die Christen Verfolgungen. Dem kaiserlichen Befehl 
gehorsam Hess Vinceniius, Statthalter von Baalbek, 
Eudoxia ergreifen und versuchte sie zum Heidentum 
zurückzuführen. Aber vergeblich! Da er sie in ih- 
rem Glauben unerschütterlich fand, Hess er ihr im 
Jahre 1 1 4 den Kopf abschlagen. 

Nach dem lateinischen Märtyrerverzeichnisse wä- 
re Eudoxia eine Samariterin, die nach Baalbek ge- 
kommen sei um dort zu wohnen. Sie war be- 
kannt durch ihre Anmut. Ein Priester, Hermann 
mit Namen, soll sie zum Christentum bekehrt ha- 
ben, welches sie liebte und dem sie mit bewun- 
derungswürdigem Eifer diente. Bevor Vincentius, 
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der sie heimlich töten Hess, Statthalter war, voll- 
brechte sie mehrere Wunder. Die griechiche und 
die römische Kirche feiern am i März ihren Na? 
menstag. 

Der heilige Gelasimus. — Im Jahre 297 , unter 
Kaiser Diokletian, stellte der Schauspieler Gela- 
simus auf der Bühne die Rolle eines soeben ge- 
tauften Neubekehrten dar, als die göttliche Gnade 
ihn ergriff. Er nahm alsbald die christliche Reli- 
gion an. Die entrüsteten Zuschauer schleppten ihn 
aus dem Theater und steinigten ihn. Man begrub 
ihn in Mariamna, seinem Geburtsorte, welches noch 
heute unter dem Namen Fursol bekannt ist. 

Der heilige Cyrillus und die Märtyrer-Jungfrauen. — 
Cyrillus war unter Konstantin dem Grossen Dia- 
konus in Baalbek. Durch seine Predigten und sei- 
nen warmen Eifer gewann er eine grosse Anzahl 
Heiden für seine Religion und stürtzte mehrere 
Götzenbilder der Stadt Als Julian Apostata den 
kaiserlichen Thron bestieg, verfolgte er die Chris- 
ten und gestattete den Heiden wieder freie Reli^ 
gionsübung. Die Einwohner, die dem Cyrillus sei- 
ne Bekehrungen nicht vergeben konnten , warfen 
sich wie wilde Tiere auf ihn, und ihr Hass fand 
nicht eher Befriedigung, als bis sie seine Einge- 
weide herausgerissen und sich an seiner Leber 
gesättigt hatten. 

Um diese Zeit hatte Venus in Baalbek einen 
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Tempel, der durch die dort begangenen Schänd- 
lichkeiten traurig berühmt geworden ist. Konstan- 
tin . wandelte ihn zur Kirche um. Zur Zeit des Mar- 
tyriums des heiligen Cyrillus verübten die Heiden, 
aus Rache weil ihnen der Kultus dem sie am 
eifrigsten ergeben waren verwehrt wurde, schänd- 
fiche Greuelthaten an christlichen Jungfrauen . Sie 
schleppten sie auf den Marktplatz und stezten sie 
den abscheulichsten Schmähungen aus. Endlich, um 
ihrer Grausamkeit die Krone aufzusetzen, schlugen 
sie ihnen die Köpfe ab, riessen ihnen die Einge- 
weide heraus und warfen sie den Schweinen vor . 
Aus Furcht, das selbst diese unsauberen Tiere 
vor dem noch zuckenden Fleische zurückweichen 
möchten , mischten sie Gerste und endere Näh- 
rungsstoffe darunter. Die Kirche feiert am 2 5 April 
das Andenken des heiligen Cyrillus und dieser Hei- 
ligen . 

Die Baalbeker Christen glauben meistens, dass 
die keilige Barbara in ihrer Stadt gelebt und dort 
die Märtyrerpalme errungen habe ; deshalb , so 
sagen sie, Hess der grosse Konstantin den Tempel 
der Venus, unter Anrufung dieser Heiligen, in eine 
Kirche verwandeln. 

Bedeutende Bfoimer. 

Kallinikus^ der Baalbeker. — Über das Geburts- 
jahr dieses Gelehrten haben wir keine zuverlässi- 
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gen Schriftsucke; doch Ist es wahrscheinlich, dass 
er zu Anfang des 7 ten Jahrhunderts geboren ist. Er 
war Mathematiker und bedeutender Chemiker; man 
schreibt ihm unter anderem die Erfindung des grie- 
chischen Feuers zu, dessen genaue Zusammenset- 
zung man nicht wieder aufgefunden hat. Dieser 
brennbare Stoff wurde mittelst besonderer Maschi- 
nen geschleudert . Die dadurch entstehenden Ver- 
wüstungen waren so grosse, dass ein davon ge- 
troffenes Schiff augenblicklich verzehrt wurde ; 
nicht Wasser , noch irgend eine Flüssigkeit konn- 
ten ihn auslöschen. Lange Zeit brauchten die ost- 
römischen Griechen ihn erfolgreich in den Seekäm- 
pfen. Diese für die Feinde so furchtbare Erfindung 
wurde zum Staatsgeheimniss gemacht. 

Konstantin , der Sohn des Lukas . — Er war ein 
bekannter Philosoph und berühmter Arzt. Er hat 38 
Werke über Philosophie , Medizin , Astronomie , 
Geomotrie, Geschichte und Landwirtschaft verfasst 
oder ins Arabische übersetzt. Er starb im Jahre 
908 als Nestorianer. 

Abou Taker . — Dieser Priester war in der mu- 
hammedanischen Glaubenslehre sehr bewandert ; 
überall wurde sein Rat in den schwierigsten Fäl- 
len eingeholt . Er schrieb eine grosse Anzahl re- 
ligiöser Bücher und starb, von allen betrauert, im 
Jahre ijj6. Mehrere Dichter haben ihn verherr- 
licht. 
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Noch mehrere andere Gelehrten sind in Baalbek 
geboren, unter ihnen der Imam il^Awsaiy ( x^ljjVD 

dessen Kenntniss der muhammedanischen Religion 
in ganz Syrien in grossem Ansehen stand. Er ist ge- 
boren im Jahre 712 nnd starb 782 in Beirut, wo 
sein Grab eine grosse Verehrung geniesst , Noch 
ist der berühmte Gesschichtsschreiber el-Makrisi 
(^j 2S) zu erwähnen, welcher im Jahre 1358 geboren 

wurde ; er wohnte in Ägypten, wo er 1441 
starb . 

Der Priester Joachim Mutran. — Er wurde 1 696 
in Baalbek geboren und trat am 7. Juni i73rin 
den Orden des heiligen Basilius des Grossen 
ein. Als Schüler des berühmten Diakonus Abdallah 
Sacher versah er in mehreren Kirchspielen in den 
Diözesen Aleppo, Homs und Baalbek den Kirchen- 
dienst. Besonders als Redner erlangte er eine 
grosse Berühmtheit, die seinem Namen noch heute 
bewahrt wird. Er verfasste mehrere Bücher, darunder 
die Isagogie über die Logik, der Idahatt el-Nutkiah 

(4JikJI OUU»Vl )^ ein vielbändiges Werk über die 
griechische Liturgie ; el - Manara ( ^^-i jlJVI Sjlu ) , 
welches die Worte der heiligen Messe auslegt ; 
ein Predigtbuch für die Feste und Sonntage des 
Jahres, u. s. w. Er war ein Mann von grosser 
Klugheit und sicherem Urteil ; seine Schriften sind 
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kl&r ; seine Rede war überzeugend. Mit seinem 
erstaunlichen Gedächtnis vermochte er eine grosse 
Anzahl Begebenheiten fest zu halten. Aber das beste 
Lob das man ihm erteilen kann, ist dass er tugend- 
haft und gottesfurchtig war . Er starb in Akka 
im Jahre 1772. 



VI KAPITEL. 

DIE AKROPOLIS 

UND 

ANDERE ALTERTUEMER BAALBEK'S 



Wir sind jetzt bei dem wichtigsten Teile unserer 
Bechreibung angekommen : bei den berühmten Rui- 
nen Baalbeks: von ihnen werden wir jetzt reden 
und versuchen, zu zeigen, was der Menschengeist 
Grosses und Wunderbares zu schaffen vermag. 

Die heute in Trümmern liegende Akropolis, ge- 
meinhin Kalaat genannt, befindet sich im W.von 
Baalbek. Man unterscheidet dort zwei Abteilun- 
gen: die erste besteht aus den Tempeln, die die 
Alten erbaut und ihren Gottheiten geweiht hatten. 
Die Tempel sind mit allen Arten herrlicher Bild- 
werke gechmückt und zwingen uns, die Vollkom- 
menheit der Kunst, zu der unsere Väter es ge- 
bracht hatten, zu bewundern, und zu staunen, dass 
es Menschenkräften möglich war, diese Riesen- 
bauten auszufuhren. Vor allem überraschen diese 
Werke die archäologische Welt und die zahlrei- 
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chen Vergnüg unsreisenden, die sich durch die viel- 
fachen, beim Besuche der Sehenswürdigkeiten un- 
serer Erdkugel zu überwindenden Schwierigkeiten, 
nicht zurückchrecken lassen . 

Alle haben erklärt, hier ein Meisterwerk grie- 
chischer Baukunst gefunden zu haben . Die von 
den Arabern erbaute und zur Verteidignug des 
Platzes bestimmte zweite Abteilung weist nur mi- 
litärische Baukunst auf und ist viel minderwertiger, 
als die erste, in der Baukunst sowohl, wie in der 
Bildhauerkunst . 

In Folge dessen werden die interessantesten Rui- 
nen, die wir in der Akropolis zu studieren haben, 
folgende sein : Das untere Geschoss oder die Sou- 
terrains, die Propyläen, der erste oder sechseckige 
Hof, der grosse Hof oder das Pantheon, der gros- 
se Sonnentempel, der kleine JupitertempeL die ara- 
bischen Gebäude und endlich der äussere Fes- 
tungsgürtel und seine cyklopische Mauer, 

Souterrains. Bei Betrachtung dieser Tempel, 
findet man, dass die alten, um nicht auf ebener Erde 
zu bauen, eine Art von künstlichem Hügel aufwerfen 
mussten. Sie richteten untere Geschosse von 7 m. 
Höhe ein, auf welchen die heutige Akropolis aufge. 
baut wurde. 

Unter den Propyläen und. dem sechsekigen Hofe 
sieht man noch unterirdische Zimmer die vollstän- 
dig unzugänglich sind. 
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Aber unter dem grossen Hofe befinden sich drei 
unterirdische Räume (PI. a a, b b) von denen der s. 
gelegene aus ungeheueren Steinen als Gewölbe 
gebaut ist und heute als Eingang zu den Ruinen 
dient. Seine Länge von O. nach W. beträgt 120 
m. seine Breite 5 m . 15 m von hier entfernt 
stosst man r. auf ein anderes, nicht weniger gross- 
sartiges Gewölbe, senkrecht auf einem Dritten er- 
baut, welches wieder dem Ersten, dem es auch an 
Stil und Länge gleicht, parallel läuft. Die Steine 
zu diesen Gewölben müssen erst auf ihren Platz 
gebracht und später behauen worden sein ; Beweis 
hierfür ist, dass einige auf der einen Seite fertig 
gestellt, auf der anderen noch unvollendet sind. 

Mehrere Gewölbe -Schlusssteine weisen Inschrif- 
ten und Göttergestalten auf Im Gewölbe des ers- 
ten s . Erdgeschosses , gegenüber dem zweiten 
querliegenden, findet sich noch die Gestalt des 
Herkules mit der Keule, neben welchem die bei- 
den lateinischen Worte <c DIVISIO MOSCHI » stehen. 
Dieselbe Inschrift trifft man am ö. Ende des n. 
Gewölbes, doch sind die Buchstaben ziemlich un- 
leserlich. (S. Nr. I j , Kap . VII ) . Die ganze Art 
der Schriftzeichen weist darauf hin, dass sie zu 
Caracallas Zeit enstanden sind, dem man die Anle- 
gung dieser Gewölbe zuschreibt und der , wie er- 
zählt wird, es liebte, sich als Herkules darstellen 
zu lassen. Etwas entfernt von dieser Gestalt findet 
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man auch die der'^Diana mit dem Halbmond, fer- 
ner eine andere Herkulesbuste und endlich , am 
äussersten Ende dieses Gewölbes eine dekorative, 
eine Meeresgottheit darstellende , Figur. Auf dem 
Schlussstein des n. Geschosses und an der Stelle, 
wo dasselbe mit dem querlaufenden zusammentrifft, 
bemerkt man ein Medusenhaupt. 

Zu beiden Seiten der unterirdischen Gewölbe 
liegen zahlreiche Zimmer ; das merkwürdigste ist 
das im s. Gange, dem Quergange gegenüber. Man 
gelangt durch ein später angebrachtes Fenster in 
diesen Gang. Die prächtigen Skulpturen seiner 
Decke sollen zu den schönsten gehören, die es 
überhaupt giebt ; den Boden ihrer sechseckigen 
Kassetten zieren allerlei Figuren. An der n. Seite, 
wo sich heute der Eingang befindet, bemerkt man 
drei künstlerisch ausgemeisselte Nischen ; über 
der mittelsten steht eine ganz nackte Kindergestalt. 
Früher gelangte man von diesem Zimmer aus auf 
den äusseren Festungsgürtel und zwar durch ein 
dreifaches Portal, das durch zwei viereckige mit 
dorischen Kapitalen verzierte Pfeiler gebildet wurde. 

Hat man das erste s. Souterrain durchschritten , 
so gelangt man sich ö. wendend über den gros- 
sen und den sechseckigen Hof in die Propyläen, 
Hier ist es angebracht, unseren Lesern eine aus- 
führlichere Beschreibung des zu Besichtigenden zu 
geben • 
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Die Propylaaen. (PI. i) — Wir befinden uns 
vor der eigentlichen Säulenhalle des grossen Tem- 
pels, (8 m über dem benachbarten Obstgarten). Sie 
erstreckt sich von S • nach N. , bei einer Länge 
von 50 m (die Flügel ausgenommen) und einer Brei- 
te von 1 1 m und öffnet sich nach O. hin . Früher 
stieg man durch eine kunstvoll gearbeitete Treppe 
dort hinauf, von der heute keine Spur mehr ge- 
blieben ist. Die Araber zerstörten sie und benutz 
ten die Steine zum Bau der Festung . Einige jedoch 
sieht man noch in der Mauer , welche die ö. Sei- 
te absperrt. An Stelle dieser Mauer befanden sich 
zwölf Säulen aus rosa Granit, deren Basen aussen 
noch vorhanden sind. Sicher ist, dass die Araber 
diese Säulen benutzten, um Kubbat Duris und die 
grosse Moschee, von der wir später reden werden, 
zu erbauen. Auf zwei Basen dieser Säulen liest 
man aussen -eine zweimal wiederholte Inschrift, die 
berichtet, dass Aurelius Antonius , ein höherer 
Offizier in der ersten Antonianischen Legion , in 
Folge eines den Göttern von Heliopolis gemach- 
ter Gelübdes auf seine Kosten die beiden ehernen 
Säulenkapitäle habe vergolden lassen, für das Wohl- 
ergehen und die Siege Antonius des Frommen 
(Caracalla) und seinerM uiter Julia Domna. (S. S. 54, 
Kap. VII, Nr. 11.) Zu beiden Seiten dieser Propy- 
läen erheben sich turmähnlich zwei Gebäude , die 
an der Aussenseite mit korinthischen Pfeilern von 
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der Höhe der Säulen des Portikus geschmückt sind. 
Drei durch viereckige Pfeiler getrennte Thüren 
führen zu jedem Bau, der innen ein Zimmer von 
II m Länge und 9, 50 m Breite enthält. Pilaster 
und Statuennischen, von dreieckigen Giebeln ge- 
krönt, schmücken dasselbe, im Mittelalter v/andel- 
ten die Araber diese beiden Gebäude zu Türmen 
um . 

Heutzutage ist das s, Gebäude fast ganz zer- 
stört. Die Sage erzählt, dass, als der Sultan Es- 
Sacher von dem Statthalter von Baalbek gefangen 
genommen und in dem Zimmer des n. Turmes ein- 
gekerkert gehalten wurde, sein Vezier Schiha sich 
verkleidete und heimlich einzuschleichen wussie, mit 
Geduld und Geschicklichkeit die w. Mauer durch- 
brach und seinen Herren errettete. Seitdem heisst 
diese That nach seinem Namen « die That des Schi- 
ha» . 

Die Hintermauer dieses Portikus war durch 12 
Nischen mit Statuen geziert, die mit der Zeit 
verchwunden sind. In dieser Mauer befanden sich 
drei Thore, von denen das mittelste das grösste war ; 
man erkennt die Stelle an zwei grossen Pilastern, 
bei welchen ein von den beiden Seitenflügeln aus- 
gehender Fries endigt. Das mittlere Thor hat 
7 m Höhe und 6 m Breite. Die beiden anderen 
weniger bedeutenden sind nur 4 m zu 2, $0 m . 
Heute ist nur das 1. Thor zugänglich, die beiden 
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anderen sind verschultet. Durch diese Thore ge- 
langte man früher in den sechseckigen Hof. 
Der sechseckige oder erste Hof. (PI. 2) — 

Dieser Hof bildete ein regelmässiges Sechseck von 
ca 50 m Durchmesser und hatte in den sechs Win- 
keln sechs unregelmässige Säle , von denen nur 
noch ein einziger, oberhalb eines der Thore des 
grossen Hofes, erhalten ist. Wahrscheinlich dien- 
ten diese Räume den Priestern als Wohnung ; sie 
sind von einander durche ein Zimmer oder Seiten- 
gebäude in langem Viereck mit offener Vorder- 
seite getrennt; vor jedem standen vier Säulen, die 
heute jedoch verschwunden sind. Zwei Reihen über- 
einanderliegender Nischen, von Giebeln und Ge- 
simsen mit reicher Skulptur gekrönt, schmücken die 
Seitenwände dieser Zimmer. Die von der deutschen 
Regierung veranlassten Ausgrabungen haben erwie- 
sen, dass 5 m. von jeder Seite dieses Hofes 5 Gra- 
nitsäulen um ein von j Stufen gebildetes Sech- 
seck gestanden hatten. Der innere Hof welcher 
unbedacht war, ist natürlich ebenfalls sechseckig. 
Am w. Ende befanden sich drei Thore, denen der 
Propyläen gegenüber. Zu sehen ist nur noch das 
Thor r. Hand, mit dem oben erwähnten Saal. Diese 
Thore vermittelten früher die Verbindung mit dem 
grossen, rechteckigen Hofe. 
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Der grosse Hof oder das Pantheon (i) (PI. j.) 
Dieser Hof ist viereckig und misst in der Länge 
von S. nach N. 117 m, in der Breite 112 m. Auf 
allen Seiten, ausser im W. , finden sich ebenfalls 
gleichartige Exedren, deren Verhältnisse sich genau 
entsprechen. Vier davon sind halbkreisförmig, wäh- 
rend acht die Form eines langen Vierecks aufwei- 
sen ; alle sind nach der Fassade zu offen, und auf 
einer Säulenreihe von rosa Granit und dem Mauer- 
werk ruhte das pyramiramidenförmige oder flache 
Dach, Vor den halbkreisförmigen standen je zwei Säu- 
len, welche ein gewölbtes Dach trugen. An den 
Wänden entlang waren über einander 2 Reihen Ni- 
schen eingelassen . In die unteren Nischen wurden 
Statuen , in die oberen kleineren , Büsten oder 



(1) Alle Schrifateller, die die Ruinen Baalbeks bespro- 
chen haben, geben dem ungeheueren Viereck, welches den 
sechseckigen Hof von dem Sonnentempel trennt, einstimmig 
den Namen «grosser Hof» Meiner Meinung nach waere es 
richtiger, ihn « Pantheon » zu nennen ; den er muss dem 
Kultus aller Qtjetter, die in dieser Gegend verehrt wurden, 
gedient haben . Diese Vermutung wird Ijestaetigt durch die 
Zahl der Exedern^ welche derjenigen der Hauptgottheiten 
des Olymps entspricht. Jede Exedra wird einem der zwoelf 
grossen Goetter der Mythologie geweiht gewesen sein und 
um ihn gruppierten sich die Gottheiten 2, Ranges. Ich ha- 
be an 2^30 Nischen zseblen knennen, fuegt man die des 
sechseckigen Hofes noch hinzu, so werden es 
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passende Statuen gestellt. Alle Nischen weisen 
verschiedene Skulpturen mit dreieckigen Gie- 
beln auQ welche bei einem, reich mit Eierstäben, 
Zahnschnitt, verschiedenen Rosetten und Guirlan- 
den verzierten Gesims endigen. Jedoch kennzeich- 
nen diese seltsamen Verzierungen, welche man 
hier und da bemerkt, eine Zeit des Verfalls, die 
im j. Jahrhundert zu Ende gieng. Vor jeder Seite 
dieses Hofes haben die deutschen Ausgrabungen 
in einer Entfenung von 6 m. von den Exedren aus 
Spuren eines Kranzes von 50 Granitsäulen mit Ar- 
chitrav und Karnies freigelegt, welche um ein von 
j Stufen gebildetes Sechseck gestanden hatten. 
Beide Säulenhallen, auch die andere vor den Exe- 
dren, war aller Wahrscheinlichkeit nach überdacht. 
Die eben erwähnten j Stufen führten in den ei- 
gentlichen Hof hinab, in dessen Mitte der Opfer- 
altar gestanden hatte. In einiger Entfernung von 
demselben befand sich ein 22 m langes und 7 m 
breites Bassin. Seine i m hohe Einfassung in Halb- 
kreisen und Rechtecken gebaut, ist auf der Aus- 
senseiie mit Guirlanden tragenden Genien ge- 
schmückt, auch mit Medusenhäuptern, mit Drachen- 
reitenden Genien und mit Stierköpfen, durch Kreuz- 
gewinde mit einander verbunden. 

An Stelle des Altars inmitten des Hofes bemer- 
ken wir heute die Spuren einer Basilika, welche 
noch später erwähnt werden soll. Nach diesem all- 
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gemeinen Überblick scheint es uns Zeit zu sein, 
einige Einzelnheiten ins Auge zu fassen . 

Wir machen auf zwei Nischen zu beiden Seiten 
der drei Thore dieses Hofes, im O,, aufmerksam, 
die für zwei Kolossalstatuen bestimmt gewesen 
sein sollen. Zwei längliche Räume, von denen je- 
der an einen grossen Saal stosst, werden durch 
diese beiden Nischen getrennt , Diese zwei Säle 
befinden sich in den beiden ö. Winkeln über dem 
Eingange der Souterrains (PI. a, a ) , der s. ist noch 
erhalten. Alles lässt uns darauf schliessen, dass sie 
den Priestern als Wohnung dienten. 

Wendet man sich von dem erwähnten Saal nach 
N. , so gelangt man zuerst in einen anderen, völlig 
zerstörten, hierauf in eine längliche Exedra , die 
ebenfalls verfallen ist ; auf diese folgt eine andere 
halbkreisförmige. In dem Giebel der beiden Ni- 
schen in der unteren Etage ist die Gestalt eines 
Adlers und ein Bachuskopf zu sehen, daneben er- 
kennt man noch eine längliche Exedra , gefolgt von 
einer anderen halbkreisförmigen mit reichem Bild- 
hauerwerk und Zierrat; jedoch ist die Skulptur 
des unteren Stockwerkes dieser Nischen unvollendet. 
Neben den vorhergehenden liegt noch eine ande- 
re, länglich viereckige Exedra ; ein Teil seines Ge- 
simses ist ebenfalls unfertig. Endlich erstreckt sich 
im n. w. Winkel noch ein Saal für die Priester, 
dessen Thor Kunstreiche Skulptur zeigt ; über dem 
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Thore befindet sich eine wegen ihrer Schönheit 
und vollendeten Arbeit bemerkenswerte Nische. 

Kehren wir zur s. Seite zurück, in die Ecke, 
von wo aus wir schon den grossen Saal im o. 
Winkel betrachtet haben. Daneben liegt ein anderer, 
für die Priester bestimmter, und eine längliche 
Exedra, deren Mittelteil durch die Erdbeben zer- 
stört und von den Arabern im Mittelalter wieder 
aufgebaut wurde . Eine halbkreisförmige Exedra, 
welche als die vollkommenste dieses Hofes gel- 
ten dürfte, enthält 2 übereinanderliegende Reihen aus 
je 5 Nischen ; die unteren weisen in den Giebeln 
einen Drachen mit Vempyrflügeln, 2 Medusenköpfe, 
von Schlangen umstarrt, und 2 Muscheln auf Zu 
beiden ' Seiten jeden der Statuen, die ursprunglich 
die oberen Nischen einnahmen, befanden sich zwei 
Säulen, deren Basen noch vorhanden sind. An die- 
sen Raum schliessen sich zwei andere, ein längli- 
cher und ein halbkreisförmiger. Letzterer ist bei- 
nahe verfallen, wir gelangen durch denselben in 
den Jupitertempel. An seiner Seite liegen eine 
längliche Exedra und ein kleiner Priestersaal, die 
durch die Zeit zerstört sind ; sie sollten dem n. 
Flügel als Gegenstück dienen. 

Die w. Seite bietet nur einige Festungswerke 
aus der Araberzeit neben dem kleinen Saal in der 
n. w. Ecke. 
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Inmitten des grossen Hofes erhebt sich eine 
ziemlich hohe Plattform, in deren Mittelpunkt sich 
wahrscheinlich der Opferaltar befand. Konstantin 
erbaute hier eine Kirche, deren noch vorhandenes 
Thor an Stelle der Treppe steht, die aus dem 
grossen Hof in den Sonnentempel fuhren sollte. 
Ich bin zu diesem Schlüsse, der durch die neuen 
Ausgrabungen bestätigt wird, durch die Thatsache 
gekommen, dass die Bodenhöhe der ganzen Bau- 
anlage des grossen Hofes ungefähr i m tiefer 
liegt, als die des Sonnentempels. (S. die Pläne) . 

Der grosse Sonnentempel (PI. 5). Dieser Tempel 
ist der grösste und berühmteste in der archäolo- 
gischen Welt und hat der Stadt den Namen Baal- 
bek oder Heliopolis gegeben. Heute sind uns nur 
noch einige Spuren seinen früheren Glanzes erhal- 
len ; aber Spuren, die uns doch die Wunder der 
Architektur und Skulptur, die er früher barg, ah- 
nen lassen. Er misst in der Länge von O. nach 
W. 94 m, in der Breite 45 m. Früher umgab ihn 
eine Halle von 45 unkannelierten korinthischen 
Säulen, (8 in der Vorderreihe, 19 an den Seiten) 
doch stehen nur noch 6 davon in der südlichen 
Halle. Die übrigen liegen zertrümmert am Boden, 
ungerechnet diejenigen, welche von den Arabern 
zum Bau der an Stelle der nördlichen Halle errich- 
teten Festungswerke benutzt wurden. Jede Säule 
besteht aus drei ungeheuren Blöcken, die auf ei- 
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ner grossen Basis ruhen, deren Oberfläche ein 
aufrechtstehender Mann nicht mit den Fingerspit- 
zen erreichen kann. Die Säule wird von einem 
korinthischen Kapital mit prächtig gemeisseltem 
Gebälk, Fries und Gesims gekrönt. Das Gebälk 
zeigt über einem Eierstabe Konsolen aus Akanthus- 
blättern, welche kleine Löwen und Stiere tragen, 
weiter oben Zahnschnitte und Rosetten und ein 
unter dem Namen « Mäander » bekanntes Muster. 
Löwenköpfe mit geöffnetem Rachen auf dem ober- 
sten Gesims einer jeden Säule dienten wahrscheinlich 
als Wasserabfluss für einen jn dem Gesims befind- 
lichen Kanal. Die Höhe der Säule, Basis und Ka- 
pital mitinbegriffen, beträgt 20 m, Gebälk messen 
j m. 

Graf E. M. von Vogü6 sagt : « Man muss die 
« sechs noch stehenden Säulen des Sonnentempels 
a betrachten, diese Steinbäume, einzig in der Welt, 
« zwischen denen unsere Pappeln und Eichen wie 
c( niedriges Mauerkraut erscheinen würden ; sie 
« schneiden das Himmelsgewölbe in halber Höhe 
a und scheinen es zu stützen ; man muss sie von 
« weitem sehen, wie sie die Ebene überragen und 
« sich von dem klaren Himmel Cölesyriens abhe- 
« ben ; man muss sich klar machen, dass sie im 
« Ganzen und zu einem Ganzen gearbeitet sind, 
« und zwar Basis, Schaft, Kapital, Architrav aus 








Die Sechs Säulen des grossen Tempels. 
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« dreissig Steinen, um zu ermessen, wessen die 
« Alten fähig gewesen sind. Die Baumeister hatten 
« die Schwierigkeit zu überwinden, in einer engen 
• und flachen Ebene, zwischen zwei hohen Berg- 
ft ketten, Monumente zu errichten, ohne dass ihr 
« Eindruck durch diese erdrückende Nachbarschaft 
t beeinträchtigt würde ; es ist ihnen so gut gelun- 
« gen, dass die zwischen dem Säulenbau sichtbaren 
« Berge sich zu verkleinern scheinen und dass der 
t Beobachter von jeder beliebigen Seite immer den 
« Himmel zwischen den Friesen und Plafonds ent- 
« deckt.» 

Weiter bemerkt man in dem ö. Peristyl noch 
Säulenbasen auf ihrem ursprünglichen Platz und in 
der n. Mauer vier noch aufrechtstehende Säulen- 
schafte auf den ihnen zugehörenden Basen . 

Als der Baalstempel zerstört worden war, bau- 
ten die Römer ihn ganz neu wieder auf, doch 
wollten sie nicht die alte cyklopische Mauer ver- 
wenden. Sie errichteten innerhalb des alten Mau- 
ergürtels, 7 m. von diesem entfernt, neue Stylo- 
bate ; der nördliche ist noch ] vollkommen erhal- 
ten und von aussen her völlig sichtbar. An seinem 
äussersten ostlichen Ende errichteten die Araber 
einen Turm der früher aus zwei Stockwerken 
bestand, wovon nur noch eins erhalten ist und der, 
wie man annimmt, dem arabischen Befehlshaber 

10 
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der Festung als Wohnung diente. Die Araber nen- 
nen diesen Ort « Bab el-haua » das heisst «Thor des 
Windes». Von diesem Turm aus erblickt man un- 
ter sich die cyklopische Mauer aus 9 Steinen, 
die ganze Höhe des römischen Stylobates und eine 
Reihe Säulenbasen an ihren ursprünglichen Plätzen. 
Auch ein reizendes Panorama bietet sich von hier 
dem Auge dar: weithin erstrecken sich, wie ein 
schöner grüner Teppich, die Gärten und Obstpflan- 
zungen Baalbeks, welche die Akropolis umgeben; 
auch ein grosser Teil der fruchtbaren Ebene Cö- 
Icsyriens ist sichtbar, auf beiden Seiten von den 
Ketten des Libanon und Antilibanon überragt. 

Auf der westlichen cyklopischen Mauer , wo 
sich die drei berühmten Blöcke befinden, haben 
die Araber Festungswerke angelegt, die den rö- 
mischen Stylobat völlig dem Blicke entziehen, und 
der zwischen diesem und der cyklopsichen Mauer 
befindliche Raum ist ganz verschüttet, ebenso auch 
der ganze südliche Teil, der sich vor den sechs 
Säulen hinstreckt. Hier haben kürzlich vorgenom- 
mene Ausgrabungen meine Ansicht über das Vor- 
handensein einer cykolpischen Mauer, welche der- 
jenigen der n. Seite parallel läuft , bestätigt. ( S- 
den ursprünglichen Plan N - 7.) 

War der Tempel nun oben offen oder geschlos- 
sen? Meiner Meinung nach ist er nie gedeckt 
gewesen ; da er dem Baal, dem Sonnengotte ge- 



heiligt war, ist anzunehmen, dass man die beleben- 
den Strahlen dieses Gottes in das Innerste seines 
Heiligtums eindringen Hess. 

Der kleine Jupitertempel (PI. 8) Er liegt sudlich 
von dem grossen Tempel , doch etwas niedriger 
als dieser und ist ohne Verbindung mit ihm. Man 
nennt ihn den schönsten und am besten erhaltenen 
Tempel Syriens. Er hatte keinen Hof, sondern man 
stieg von O. auf einer Jetzt verschwundenen Trep- 
pe hinauf. Aussen umgaben ihn 50 Säulen, 14 
kannelierte befanden sich in dem Pronaos (i),die 
übrigen nicht kannelierten bildeten die Umfassung 
des Tempels ; jede Säule mit Basis und Kapital 
bestand aus 5 ungeheuren Steinblöcken ; ihre Ge- 
samthöhe beträgt 18, 20' m, der Umfang in der 
Nähe der Basis «;,71 m, oben 4, 70 m; die Säulen- 
weite 2, 50 m. Gestalt und Bauart gleichen de- 
nen des grossen Tempels. Über diesen Säulen ruht 
ein reich verziertes und von einem prächtigen Kar- 
nies gekröntes Gesims. Der Raum zwischen den 
Säulen des Peristyls und der Cella beträgt j m . 
Durch riesige Steinplatten wird das Gesims mit 
der Cella verbunden und so eine wundersame 
Decke hergestellt, deren Skulptur durch ihre Schön- 



(1) Der vordere Teileines Tempels. 
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heit und unvergleichliche Feinheit das Auge ent- 
zückt. Dieser Plafond ist in Sechsecke und Rau- 
ten eingeteilt, welche sich abwechseln. Im Mittel- 
punkt jeder Steinplatte befindet sich eine grosse 
Figur inmitten eines Sechseckes, umgeben von an- 
deren kleineren, durch reiche Ornamente getrenn- 
ten Gestalten. Es sind Darstellungen aus der My- 
thologie, wie man aus den betreffenden Emblemen 
erkennen kann. Leider sind sie alle mehr oder 
weniger verstümmelt. 

Die nördliche Seite des Tempels ist am besten erhal- 
ten. Von den 1 5 Säulen, die das Peristyl bildeten, 
sind noch 9 übrig. Im Mittelpunkt der ersten De- 
ckenplatte ist der geharnischte Gott Mars abge- 
bildet. Dann folgt ein leerer Zwischenraum, wel- 
cher darauf schliessen lässt, dass das nächste Feld 
herabgefallen ist. Die folgende grössere Gestalt 
ist die der geflügelten Siegesgöttin, mit einem Pal- 
menzweig in der Hand. In dem zweiten Sechseck 
sehen wir Diana, wie sie mit der rechten Hand 
einen Pfeil aus ihrem Köchar nimmt. Das dritte 
zeigt uns Tyche, die das Füllhorn trägt und den 
Modius auf dem Kopfe hält. Auf dem vierten ist 
Vulkan mit dem Hammer auf der Schulter darge- 
stellt. Auf dem fünften erkennt man Bacchus mit ei- 
nem Weintraubenkranze um den Kopf. Auf dem 
sechsten endlich sieht man Ceres mit einer Getrei- 
degarbe und Mohnblüten. 
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Von der westlichen Vorderseite sind nur noch 
drei Säulen erhalten, während die drei anderen zerfal- 
len sind. Die Decke ist nicht mehr vorhanden. In 
einer herabgestürzten Kassette ist noch eine gros- 
se Gestalt der Eirene (Frieden) zu erkennen , die 
den Plutosknaben (den Reichtum) säugt. An der Sei- 
te sieht man eine Kornähre als Sinnbild der Ernte 
und des Friedens. In einer Raute desselben Trum- 
merstuckes ist ein Jüngling mit der phrygischen 
Mutze dargestellt, ohne Zweifel soll es Ganymed 
sein. 

Von der s. Seite sind heute nur noch die bei- 
den Trommeln einer Säule übrig, welche sich nach 
einem Erdbeben auf die Cella zugeneigt hat. Durch 
die grossen mit Blei vergossenen Eisendübel wel- 
che die Trommeln unter einander verbinden, konnte 
die Säule den seit ihrem Fall über sie dahingegan- 
genen Jahrhunderten widerstehen. Am äussersten 
ö . Ende stehen vier andere Säulen , zwei kanne- 
lierten Säulen des Pronaos gegenüber. Sie stützen 
eine herrliche Decke, die besser erhalten ist, als 
die der n . Seite. Die erste Gestalt im O . stellt 
die Medusa mit dem Schlangenhaupt dar. 

Besichtigen wir jetzt den Pronaos. Eine grosse 
Treppe führte zu den Basen von sechs kannelier- 
ten Säulen, hinter denen zwei andere ebenfalls kan- 
nelierte den verlängerten Seitenmauern gegenüber 
standen. Jetzt stehen nur noch zwei an den verlän- 
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gerten Cella ; sie stützen mit den 4 Säulen des s. 
Peristyls einen mit Schiessscharten versehenen Turm, 
den die Araber erbaut haben» Hat man diesen präch- 
tigen Pronaos durchschritten, so gelangt man in die 
Vorhalle vor das Tempelthor. Dieses kunstvolle und 
prächtige Thor war immer schon der Gegenstand 
der Bewunderung aller Touristen ; der Anblick die- 
ses Meisterwerks ergriff und entzuckte sie. 

Seine Breite beträgt 6, 50 m ; doch ist die Hö- 
he nicht genau zu ermitteln, da die Trümmer und 
umgestürzten Steine einen guten Teil bedecken. 
Aber man schätzt sie nicht niedriger als 14 m. 
Rings herum zieht sich eine Borte von i , 20 m Breite, 
die mit allen Arten von Bildhauerwerk bedeckt ist, 
wie Früchte, Blumen, Getreideähren, Eierstäben und 
Weinranken mit kleinen, Trauben tragenden Figu- 
ren. Der Thorsturz besteht aus drei grossen Blö- 
cken, wovon der eine, welcher den Schlussstein 
bildet, in Folge eines Erdbebens im Jahre 1759 
heruntergerutscht ist (i). Da er in Formeines Keils 



(1) Auf den Zeichnungen von Wood und Dawkins «Rains 
of Baalbek » , Atlas in folio , London 1757, ist er noch an 
seiner Stelle sichtbar. Zur Zeit, als diese Reisenden Baalbek 
besuchten (1751), standen noch 20 S»ulen von dem kleinen 
Tempel und 9 von dem grossen. Im Jahre 1874 fand Volnej 
nur noch 20 im kleinen und 6 im grossen Tempel ( 3 mehr 
als heute). Der Thorstein war nur 22 cm gesunken, heute da- 
gegen beinahe 2 m. — Isambert, Guide en Orient. 
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gehauen ist, so wurde er durch die beiden Seiten- 
blöcke aufgehalten. Um den völligen Sturz dieses 
Steines zu verhindern, hat man unten zu seiner 
Stutze Mauerv/erk errichtet . Auf seiner unteren 
Fläche ist ein Adler abgebildet, welcher zwischen 
den Klauen einen Donnerkeil und einen Schlüssel 
mit doppeltem Griff hält. In seinem Schnabel trägt 
er eine, aus Blumen, Fruchten, Tannen und Äpfeln 
gewundene Guirlande. Auf jedem der beiden Sei- 
tenblöcke stand die Gestalt eines sehr anmutigen, 
geflügelten Genius , welcher das Ende der Guir- 
lande hielt. Heute ist der Adler durch das schon 
erwähnte Mauerwerk den Bli'cken entzogen , der 
Genius des linken Blocks ist ganz zerbrochen^ 
während der des rechten noch gut erhalten ist. 
Dieser Adler ist nicht der orientalische, das Sinn- 
bild der Sonne ; sondern er soll mit seinem Don- 
nerkeil als Symbol Jupiters gelten. Zu beiden Sei- 
ten und unten befinden sich zwei Thüren , die zu 
den Seiten-Pylonen führen ; doch sie sind zerfallen, 
und nur der Cellafries der rechten Seite , auf dem 
ein geflügelter Genius und Opfertiere abgebildet 
sind, ist noch zu erkennen . 

Wir betreten jetzt das Innere des Tempels, wel- 
ches den Naos und das Heiligtum einschliesst. Es 
istj<;m lang und 20, 50 m. breit. Der Naos nimmt 
Vj der Länge ein, das Allerheiligste liegt etwas 
höher. Jede der Seitenmauern des Naos enthält 
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sieben in die Mauer eingebundene, kannelierte Säu- 
len. Ihre Basen ruhen wiederum auf einem j m 
hohen Postamente, welches durch zwei Friese ge- 
schmückt wird, wovon der unterste den Boden be- 
rührt. Ein reich verziertes Gesims krönt den Fries 
über den korinthischen Kapitalen. Es würde zu 
weit führen , seine Schönheiten alle einzeln anzu- 
führen. 

Das Intercolumnium wird durch einen Fries in 
halber Höhe in zwei Stockwerke geteilt. Das untere 
hat die Gestalt einer gewölbeartigen Nische und 
wird durch einen einzigen Stein gebildet. Die dort 
aufgestellte Statue hatte kein Postament . Die obere 
Nische schmückten zwei Säulchen ; zwischen ihnen 
stand die Statue. Über jeder Statue, ein wenig un- 
terhalb der Kapitale der grossen Wandsäulen , 
springt ein dreieckiger Giebel in reicher Skulptur 
vor. 

Drei Thore verbanden das Allerheiligste mit dem 
Naos. Das grössere Mittelthor war von den bei- 
den Seitenthoren durch zwei vorn kannelierte und 
hinten glatte Säulen getrennt. (Die linke steht noch 
zur Hälfte ) . Diese beiden Säulen waren von den 
Seitenmauern 2 m entfernt und durch zwei Bogen- 
gänge mit ihnen verbunden ; auch hier, reicher Zier- 
art mit anmutig geformten Eicheln . Das mittelste 
durch die Säulen gebildete Thor, hat eine Höhe von 
19 m, eine Breite von 10 m. Auf den beiden nie- 
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drigen Seiten erhoben sich zwei, auf der Vorder- 
seite mit Genien = und Kriegergestalten gezierte, 
Altäre, die jetzt verfallen sind. 

Das Innere des Allerheiligsten birgt sechs nicht 
kannelierte Pfeiler , zwei auf der w. Seite und vier 
an den Seitenwänden. In letztere sind ebenfalls 
zwei übereinanderliegende Nischen eingelassen, ge- 
rade wie jene im Naos. Dieser heilige Raum war 
der grossen Jupiterstatue geweiht ; sie stand mit 
dem Rucken an die Mauer gelehnt und war wahr- 
scheinlich hohl, um zur Orakelverkündigung benutzt 
werden zu können. Unter dem Heiligtume liegen 
zwei unterirdische Räume . Hinab gelangte man 
durch eine Pforte, unterhalb der kleinen r. von 
dem heiligen Orte befindlichen Thüre, welche zu 
einer jetzt ganz verschütteten Treppe führt. Nach 
Durchschreiten des ersten Raumes bemerken wir 
in der Mauer eine Öffnung, die früher mittels ei- 
nes beweglichen Steines nach Belieben geöffnet 
oder geschlossen werden konnte. Hierdurch gelangt 
man in ein zweites ziemlich grosses Zimmer , in 
dessen Decke sich zwei kleine, heute verschüttete 
Öffnungen gerade unter der Statue befanden, so 
dass die Priester aus dem Inneren der Gbttesfigur 
die Orakel verkünden konnten, ohne dass das Volk 
die List gewahr wurde. Wahrscheinlich dienten diese 
unterirdischen Räume auch dazu, die kostbaren Ge- 
schenke des anbetenden Volkes zu bergen. 
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Zwei grosse Pylonen niit Loluskapitälen, zu bei- 
den Seilen der grossen Tempelthüre, enthalten jede 
im Inneren eine Wendeltreppe. Heute liegt der s. 
PyloQ zur Hälfte in Trümmern; die Thüren, wovon 
sich eine ausserhalb, eine innerhalb des Tempels 
befanden, sind unter Schutt begraben. Der Zugang 
zu dem n . Pylon durch die innere Pforte ist noch 
erhalten, während die äussere zerstört ist. Die 
Treppe besteht gegenwärtig aus 89 Stufen; die 
letzten 16 sind aus einem einzigen Stein gearbei- 
tet. Die Treppen führten zu einer erhöhten Galerie, 
die über der äusseren Säulenterrasse angelegt war; 
jetzt ist nur noch ein kleiner Teil über den Pro- 
naossäulen und den vier Säulen des s. Peristyls 
erhalten. Der Sultan Kalaan liess die vor Zeiten 
zerstörte Galerie wiederherstellen und zugleich 
Schiessscharten darin anbringen , so dass er sie als 
Festung benutzen konnte . Ein Stein mit einer 
Inschrift aus der Zeit dieses Sultans ist noch erhal- 
ten. (S.Kap. VII, Nr. 14). 

Auf antiken Münzen wird dieser Tempel mit 
äusseren Säulengängen und einer grossen, von ei- 
nem Plafond überdachten, Treppe dargestellt. Die 
Trümmer dieses Plafonds bedecken jetzt 4 m hoch 
den Boden. 

Theodosius der Grosse soll diesen Tempel in 
eine Kirche umgewandelt haben : Beweis hierfür 
erscheint uns ein in der s. Mauer, auf einem Pos- 
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lamente entdecktes, griechisches Kreuz, das wahr- 
scheinlich zur Zeit dieses Kaisers in den Stein 
gemeisselt wurde. 

Vorstehende Einzelnheiten meinte ich über diesen 
wunderbaren Tempel geben zu müssen, doch be- 
trachte ich selbst sie als ungenügend und muss es 
dem Reisenden überlassen, die unvergleichlichen 
Kunstwerke und unbeschreiblichen Schönheiten auf- 
zusuchen und zu bewundern. 

Die Arabische Citadelle. (PI. 10) — Der vier- 
eckige Bau erhebt sich ö. von dem Jupitertempel, 
neben dem Pronaos unb besteht heute noch aus 
zwei Stockwerken ; aufgefundene Spuren weisen auf 
ein früher vorhanden gewesenes, drittes Stockwerk 
hin. Durch ein schönes, mit Stalaktiken geschmücktes 
Thor in maurichem Stil treten wir in die Citadelle ein 
und sehen uns nach Durchschreiten derselben einer 
Mauer gegenüber, in der wir links ein zu dem unteren 
Stockwerke führendes Thor entdecken. Zwischen den 
Mauern ist ein schachtartiger Raum von i m Breite, 
der bis zum dritten Stockwerke hinaufführte, von wo 
aus Wurfgeschosse auf die Belagerer geschleudert 
wurden . Eine zur Hälfte zerstörte Treppe führt 
in das untere Stokwerk. Es ist unregelmässig ge- 
baut und vielleicht das älteste von den Arabern errich- 
tete Festungswerk in der Akropolis. Die n. Mauer 
wird zum Teil durch den Stylobat des Jupitertem- 
pels gebildet. Das erste Stockwerk besteht aus drei 
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Sälen, vier gewölbten Säulengängen und mehreren 
Schiessscharten. U von dem Hauptthore liegt das 
Thor zum zweiten Stockwerke. Einige Stufen füh- 
ren uns in einen symmetrisch gebauten , grossen 
Saal. In jeder Ecke desselben befindet sich ein 
Zimmer. Gewölbte Gänge mit Schiessscharten ver- 
binden diese Räume miteinander . Nur drei davon 
enthalten Schiessscharten ; das vierte Zimmer, r. vom 
Eingange ist kleiner als die anderen, ohne Öffnung 
und trägt eine hübsche Kuppel ; man bewahrte dort 
die damals gebräuchlichen Pfeile und Waffen auf, 
oder es diente, was noch wahrscheinlicher ist, als 
Gefängnis. In der 1. vom Eingang gelegenen Kam- 
mer befindet sich ein Wasserbehälter, zu dem eine 
heute zerfallene Treppe hinabfuhrt. Die Einwoh- 
ner nennen diesen Ort : « Habbes el - dämm » (Blut- 
gefängnis) . 

Da dieses Stockwerk in Kreuzesform erbaut ist, 
haben einige Schriftsteller diese Citadelle für eine 
Kirche gehalten ; doch ist dies unwahrscheinlich, 
da wir überall die Hand der Araber erkennen kön- 
nen. Das dritte, mit einer Brüstung versehene Stock* 
werk, ist gänzlich zerstört. Unter anderen von den 
Arabern errichteten Bauten nennen wir noch einen 
zweistöckigen Turm hinter dem Jupitertempel und 
mehrere Bogengänge mit Schiesscharten und Zin- 
nen. (PI. 9.) 

Die Araber durchbohrten alle Mauern und ver- 
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sahen sie überall mit Schiessscharten ; an der Aussen- 
seite legten sie Gräben an, um für den Kriegsfall 
gerüstet zu sein. Spuren von Kanälen mittelst der 
sie das Wasser der Ledjush Quelle herbeileiteten, 
sind noch sichtbar; auf diese Weise hofften sie 
die Festung uneinnehmbar zu machen. 

Aeasserer Anbliok der Umguertungsmauer • 
(j6o m Umkreis) Um das Studium der Ruinen zu 
vervollständigen, ist es unerlässlich, einen Gang 
um die Mauern zu unternehmen. Man wird deut- 
lich drei Bauarten unterscheiden, nämlich: erstens 
die phönizischen Steinschichten, die sich durch 
mächtigen Umfang und auffallende auf hohes Al- 
ter deutende Farbe bemerkbar machen : zweitens 
die nicht weniger grossartigen und wunderbaren 
römischen Mauern, deren Quadersteine hermetisch 
an einander gefügt sind, ohne Anwendung jegli- 
chen Mörtels, derartig, dass selbst eine Messer- 
klinge nicht eindringen könnte. Endlich die aus 
Türmen, Schiersscharten und anderen Verteidigungs- 
mitteln bestehenden arabischen Festungswerke , 
die aus Trümmern und Bruchstücken der Säulen 
und inneren Tempelfriese hergestellt sind. Ein 4 
m. tiefer Graben zieht sich um die Festung he- 
rum. 

Wendet man sich von dem Souterrain, dem jet- 
zigen Eingange in die Akropolis, aus nach S. , so 
erblickt man die hohe Mauer des grossen Hofes 
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und das Portal des schon erwähnten unterirdischen 
Zimmers ; dieses Portal wurde durch zwei Pfeiler 
geteilt, so dass drei Eingänge entstanden, die je- 
doch durch die Araber zerstört worden sind ; weiter 
finden wir das Thor eines anderen unterirdischen 
Saales ; dem Jupitertempel gegenüber, endlich, be~ 
merkt man, an Stelle der früheren Treppe dessel- 
ben Tempels, eine im Mittelalter errichtete Mauer, 
welche den grossen Hof mit der Citadelle verbin- 
det (PI. lo). Vor dem, auf prächtiger Grundlage 
erbauten, s. Peristyl des Jupitertempels machen wir 
Halt. Durch arabische Festungswerke wird es mit 
dem w. Teile verbunden, in dessen s. Ecke wir 
einen Turm mit zwei arabischen Inschriften sehen; 
die obere entstand in der Zeit Bahram Schahs, ei- 
nes Grossneffen Saladins ; die andere unter der 
Herrschaft el-Zahir Barkuk. (S. Kap. VII Nr 15,16) 
Die Festungswerke der Araber ziehen sich bis zu 
dem berühmten Trilithon (PI. 6) hin, zu dem sie in 
auffallendem Gegensatze stehen. Dieser Trilithon, 
auch cyklopische Mauer genannt, besteht, wie sein 
Name besagt, aus drei ungeheuren Steinblöcken, 
die wiederum auf einem Untergrunde von sechs 
fast ebenso grossen Blöcken, 6 m über dem Bo- 
den, ruhen- Der erste der drei auf der rechten 
Seite ist 19, 50 m lang, der zweite 19,45 m^ der 
dritte 19, 20 m, 4 m breit, 10 m hoch und ohne Zwei- 
fel ebensoviel dick ; so dass auf jeden Block ein 
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Rauminhalt von 523 bis 528 cbm und ein Gewicht 
von 707 t gerechnet werden kann. Wollte man 
fünfzig solcher Steine nebeneinaadersetzen, so wur- 
de eine Länge von i km herauskommen; trotz ihres 
grossen Rauminhaltes sind sie so genau gefugt 
und so kunstlich abgepasst, dass es beinahe unmö- 
glich ist, eine Nähnadel zwischen die Steine zu 
führen . 

Es hiesse, das Unmögliche versuchen, wollte man 
den Eindruck beschreiben, der sich des Reisen- 
den beim Anblick dieser steinernen Ungeheuer 
bemächtigt. Man muss diese drei merkwürdigen 
Blöcke gesehen haben, um einen Begriff davon zu 
bekommen! Geradezu packend und gar nicht zu 
bechreiben ist der Eindruck, welchen der Anblick 
dieser kolossalen Steine, wie änliche niemals vor- 
her von Menschenhänden bearbeitet wurden, her- 
vorbringt. 

Wie schon erwähnt, sind auf diesen Blöcken die 
arabischen Festungswerke errichtet. Säulenbasen , 
Friese mit Skulpturen und andere zerfallene Frag- 
mente, wovon eins noch eine Inschrift aus der 
Zeit Bahram Schahs trägt , bildeten das Baumate- 
rial. 

Wir wenden uns jetzt nach N. Hier schliesst 
sich an den Trilithon eine andere cyklopische Mau- 
er aus 9 Steinen von je 9,50 bis 10 m Länge, :} , 90 m. 
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Höhe und ;. lo m Dicke; mit ihren Blöcken und 
durch ihren Stil erinnert sie an den Trilithon. 

In der ersten Ausgabe habe ich, bei Besprechung 
der cycklopichen Mauern, die Behauptung aufge- 
stellt, dass dieselben von den Phöniziern erbaut 
worden sind und dass sie die einzigen Spuren von 
dem antiken Baalstempel bilden. Einige Schrifstel- 
1er versichern jedoch, dass der Trilithon von rein 
römischer Bauart sei und beweisen ihre Behaup- 
tung damit, dass man in den Tempeln, die keinen 
Zweifel an ihrem römischen Ursprung aufkommen 
lassen , Steine antrifft , die nicht weniger als 8 m 
messen. Eine Ausnahme machen diese Schriftsteller 
jedoch mit der, aus neun Steinen bestehenden, n. 
Mauer, die sie auf vorrömische Zeit zurückfuhren. 
Man fragt sich nach dem Grunde dieser Ausnah- 
me, umsomehr da die fragliche Mauer nur den Ab- 
schluss des Trilithon bildet. Es wäre nicht zu ver- 
wundern, v^^enn die Römer, die sich für die Herren 
der Welt hielten, und deren Stolz und Eigenliebe 
bekannt sind, geglaubt hätten, sich beim Wieder- 
aufbau der Tempel Baalbeks in den Augen der 
Einwohner etwas zu vergeben, falls sie Steine von 
geringerer Grösse, als die ursprünglich benutzten, 
verwendeten. Sie werden, im Gegenteil, gewünscht 
haben, zu zeigen, dass sie ihren Vorfahren weder 
an Macht noch an Kraft nachständen. Aus dem 
Grunde, scheint es mir, schreckten die Römer 
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nicht davor zurück, hier diese riesenhaften Blöcke, 
wie sie kein Gebäude in Rom und ganz Italien auf- 
weist, beim Wiederaufbau dieser Tempel anzubrin- 
gen. 

Eine andere, den römischen Stylobat des Sonnen- 
tempels bildende Mauer befindet sich 7 m hinter 
der aus 9 Steinen bestehenden phönizischen. Sie 
besteht aus schönen, regelmässigen und wohl ge- 
fügten Blöcken überragt von arabischen Festungs- 
werken, die auf 19 noch vorhandenen Säulenbasen 
des n. Tempelperistyls errichtet sind. In einen Stein 
der phönizischen Mauer ist eine ThOr gehauen ; die- 
selbe führt zu dem freien Raum, der diese beiden 
verschiedenen Bauwerke trennt; hier findet man 
einige von dem Tempel-Peristyl losgelöste Säulen- 
schäfte. 

Nach Durchschreiten dieser Mauer erblickt man 
zuerst die Umfassungsmauer des grossen Hofes und 
unten die zur Hälfte versperrte Öffnung des gros- 
sen n. Souterrains. Die n. Mauer des grossen Ho- 
fes hat allen Stürmen Stand gehalten ; in dem un- 
teren Teile, der Mitte zu, befindet sich die ThOr 
zu einem unterirdischen Räume, und an dem ö. 
Ende ein anderes zerfallenes und mit Nischen gesch- 
mücktes Zimmer. Gegenüber, ebenfalls im ö. Teile, 
sieht man die fast ganz zerfallene Thürdesfn. Sou- 
terrains. 

Unmittelbar hieran schliesst sich die Mauer des 

11 
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sechseckigen Hofes, hieran der n. Flügel der Pro- 
pyläen, auf dem ein mit Schiessscharten versehener 
Turm aus dem Mittelalter steht. 

Im O. zeigt sich uns die Vorderseite der Propy- 
läen, der alte Eingang zu den Tempeln, an deren 
beiden Seiten sich zwei Flügel befinden» die aussen 
mit korinthischen Pilastern geziert sind. Zwölf gra- 
nitne Säulenbasen schmückten die Vorderseite die- 
ses Portikus. Die Araber haben darauf eine durch- 
brochene mit Schiessscharten versehene Mauer er- 
richtet. Auf der dritten Basis an jeder Seite ist die 
aufS. 54 dieser Beschreibung angeführte lateinische 
Inschrift zu lesen. Der untere Bau dieses Gebäu- 
des ist weder behauen noch regelmässig, denn er 
war früher durch die vor den Säulen befindliche 
grosse Treppe verdeckt. Jedoch findet sich hier 
ein kleiner Bogengang mit den Spuren eines Ka- 
nals, welcher das Wasser der Ledjüschquelle in die 
Akropolis leitete. 

Auf der s. Seite erhebt sich der durch die Zeit 
sehr mitgenommene zweite Flügel der Propyläen. 
Unten befindet sich der jetzt zertörte Eingang zu 
einem unterirdischen Räume. Dann gelangt man zu 
der Mauer des sechseckigen Hofes ; sie ist mit ei- 
nigen Festungswerken versehen und trägt eine ara- 
bische Inschrift. So sind wir wieder vor der Thür 
des ersten Souterrains, von wo aus wir dis äusse- 
re Mauer zu betrachten anfingen, angelangt. 




Venus - Tempel. 




Die alten Steinbrüche. 



m 
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ANDERE ILTERTUEMERBIILBEKS 

Der Venustempel oder runde Tempel. — ( i) Die- 
ses Heiligtum liegt 200 m s. von der Akropolis und 
ist heute von Privathäusern und Bäumen umgeben. 
Er ist klein, von sehr anmutiger Form und noch 
wohl erhalten. Wenn jedoch nicht bald etwas zu 
seiner Erhaltung geschieht, wird er in absehbarer 
Zeit eine Ruine sein . 

Die runde Cella ist nicht von 7 oder 8 wie man- 
che behauptet haben, sondern von nur 6, aus einem 
Stein bestehenden Säulen umgeben. Es fehlt nur 
die am äussersten w. Ende. Die 8 m. hohen Säu- 
len haben einen Umfang von 5 m. und sind 65 cm von 
der Cella entfernt. Die korinthischen Kapitale sind 
reich verziert und künstlerisch ausgeführt. Zwischen 
den Säulen befinden sich in der Cella neun Nischen 
mit viertelkugel-förmigen Gewölben, auf denen man 
die Embleme der göttlichen Beschützerin des Tempels 
erblickt. Die Wölbung der ersten Nische an der n. 
Seite zeigt die Taube der Venus . Auf der zweiten 
sieht man die Göttin zwischen zwei kleinen Amo- 
retten aus einer Muschel hervorgehend und auf der 
dritten nur eine Muschel. Das vierte Gewölbe fehlt 

(1) DiiTch die neuen deutschen Ausgrabungen ist das Bild 
wesentlich anders geworden. Vor dem Tempel wurde eine groS' 
se Freitreppe freigelegt. 
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gänzlich . Pilaster mit korinthischen Capitälen und 
mit den Säulen des Peristyls übereinstimmend , tren- 
nen eine Nische von der andern. Über den Nischen 
befinden sich Laubgewinde, und darüber ein Architrav 
und Kreuzgesims, die kreisförmig gebogen sind und 
die Säulen des Peristyls mit der Cellawand verbin- 
den. So tritt der Tempel als ein Halbstern mit 6 
Spizen hervor; jede Spitze wird durch eine Säule 
bezeichnet. Wundervolle Skulpturen schmucken den 
Architrav und das Gesims. 

Zwei runde Pfeiler mit korinthischen Capitälen 
bezeichnen die beiden äussersten Enden der Cella 
und fassen die 6 m hohe und j, 50 m breite Thür 
des Heiligtums ein. Ihre Pfosten und die Thür- 
schwelle sind aus einem Stück gearbeitet, heute aber 
eingestürzt. Die innere Seitenwand weist zwei Rei- 
hen Nischen auf, die in halber Höhe durch ein Ge- 
sims getrennt werden. Die untere Reihe wird durch 
einen einfachen Fries gestützt . Die oberen 5 Ni- 
schen waren mit Säulchen und abwechselnd drei- 
eckigen und gewölbten Giebeln verziert. Heute sind 
nur noch drei^ davon und ein Teil des vierten er- 
halten. Darauf ruht ein kunstvoll gearbeitetes ^ Ge- 
sims, welches von einigen Gewölb - Steinen über- 
ragt wird, ein Beweis dafür, das dieser Tempel 
früher eine Kuppel besass. 

Der Überlieferung nach hat Constantin der Gros- 
se diesen Tempel in eine der heiligen Barbara ge- 
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weihte Kirche umgewandelt. Die muhamrnedanischen 
und christlichen Einwohner bezeichnen sie noch mit 
dem Namen dieser Märtyrerin, el Barbara. Im inne- 
ren der Cella sieht man ein in einen Kreis gemal- 
tes, griechisches Kreuz, zu beiden Seiten davon die 
kaum erkennbare, von Herrn Dr. Violet entzifferte, 
berühmte Devise Constantins : TOYTQ NIKA 

Die grosse Moschee. Treten wir aus dem Venus- 
tempel, so fuhrt uns 1. eine Strasse zu der grossen 
Moschee. Das weite viereckige Gebäude ist heute 
verfallen. Nach der Tradition sie war früher eine Jo- 
hannes dem Täufer geweihte Kirche, welche die 
Araber, als Besitzer des Landes, in eine später be- 
rühmte Moschee umwandelten. Sie wird durch drei 
Reihen verschiedener Säulen geschmückt. Eine die- 
ser Reihen besteht aus acht mächtigen Schäften aus 
rosa Granit, die von den Propyläen des Sonnen- 
tempels genommen sind. 

Vor der n. Seite der Moschee liegt ein von 
Arcaden umgebener weiter Hof, an den sich eini- 
ge Zimmer schliessen, die für eine muhammeda- 
nische Schule benutzt wurden . Inmitten des Hofes 
befindet sich ein viereckiges Wasserbecken, auf 
dessen vier Ecken sich früher je eine Säule aus 
kostbarem Porphyr erhob. Im w. Winkel dieses 
Hofes findet man noch die Trümmer eines grossen 
viereckigen Minarets. 

An verschiedenen Stellen dieser Moschee entdeckt 
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man mehrere arabische Inschriften von einigem In- 
teresse. (S. Kap. VII, Nr. i8, 19, 20, 21, 22.) 

Die Felsengradber . — In der Umgegend der 
Stadt liegen zahlreiche Begräbnisshöhlen ; einige der 
darin befindlichen Gräber sind phönizischen Stils. 
Die meisten stammen jedoch aus der Römerzeit. 
Hauptsächlich findet man diese Höhlen in den Stein- 
brüchen, in denen die Steine zu den Tempelbauten 
gebrochen wurden, einige auch in der Stadt selbst. 

Das bedeutendste Grabgewölbe liegt im N. W. , 
10 Min. von der Akropolis entfernt, auserhalb der 
Wälle , in einem Scharanni benannten Orte . Man 
sieht hier zahlreiche, zumeist kunstliche, tiefe Höh- 
len, die bis auf den Felsen gegraben sind und an- 
tike Gräber jeden Stils enthalten (phönizische, grie- 
chische, römische, byzantinische). Sehr merkwürdig 
ist die im O. gelegen die ein wahres Labyrinth bil- 
det ; dort sind auf einem Felsblock zwei vollstän- 
dige, griechische Inschriften zu lesen. 

Mehrere Felsengräber in edlem römischen Stile 
liegen an der Seite des Schech Abdallah-Hügels und 
an dem Hange, wo staflfelförmig die letzten Häuser 
des Christenviertels stehen . 

Die Steiixbraeche. — Rechts von der Fahrstrasse 
nach Muallaka, 5 min. s. w. von der Stadt, sehen 
wir den bedeutendsten Steinbruch, der das Mate- 
rial zu den Tempeln und Wällen lieferte. Diese 
weite Höhlung ist durch vertikal behauene Blöcke 
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versperrt. An verschiedenen Stellen finden sich Grab- 
höhlen, die wahrscheinlich die Leichname der ar- 
men, unter Julian Apostata verfolgten, unglücklichen 
Christen bargen, welche zu harter Arbeit in den 
Seinbrüchen verurteilt, bald ihren Anstrengungen er- 
liegen mussten. (S. Sozomenes und Theodoret.) 

Am Eingange in den Steinbruch, nicht wiet vom 
Wege, liegt ein grosser Steinblock, nach einer von 
den Einwohnern erzählten Sage a Hajar el - Hubla » 
(der Stein der schwangeren Frau) genannt. Er ist 
2 m lang, 4, 50 m breit, 4, 20 m hoch, hat einen 
Inhalt von 423 cbm und ein Gewicht von 915 t. Ob- 
gleich noch nicht losgelöst vom Felsen, ist er doch 
vollständig behauen und zwar vierkantig; so wartet 
er auf die beinahe übermenschliche Kraft , die sei- 
ne Gefährten bewältigte, um gleich ihnem seinen 
Platz in den Umfassungsmauern einzunehmen. Mr. 
de Saulcy hat ausgerechnet, dass die vereinten Kräf- 
te von 40,000 Männern nötig wären, um diesen klei- 
nen Berg in Bewegung zu setzen. Hier wird man 
stumm vor Staunen, wie es den Alten möglich war, 
solche Massen bis zu den Tempeln fortzubewegen. 

20 Min. n. w. von der Akropolis gelangen wir 
zu einem weniger grossen Steinbruch, Kayal mit Na- 
men. Hier sieht man Spuren von behauenen Stei- 
nen, ebenso auch einige Höhlen und verschiedene 
Grabkammern edlen Stils. 
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BAUART. 



Ein Geheimnis , welches die Archäologen aller 
Zeiten vergebens aufzuklären versucht, und worü- 
ber sie sich bis heute noch nicht geeinigt haben, 
bleibt die Art und Weise, wie diese riesenhaften 
Steine fortgeschafft, in die Höhe gezogen, und mit 
so viel Genauigkeit aufgestellt werden konnten . Die 
einen behaupten, dass sie mit Maschinen, deren Ein- 
richtung uns verloren gegangen ist, aufgerichtet und 
an ihren Platz gebracht worden seien. Nach ande- 
ren wäre der Steinbruch mit den Tempeln durch 
eine auf schiefer Ebene angelegten Strasse verbunden 
gewesen , und man habe diese mächtigen Blöcke 
auf Eisenstangen , ähnlich den Schienen , hinabglei- 
ten lassen ; um die Reibung hierbei zu vermindern, 
habe man sich steinerner Walzen und Räder bedient. 
Hier ist ein Einwurf zu machen : diese Strasse hät- 
te mit Steinen von bestimmter Ausdehnung ange- 
legt werden und in Länge und Breite einen beträcht- 
lichen Raum einnehmen müssen; sollten keinerlei 
Spuren hiervon geblieben sein? Jedenfalls ist dieses 
Rätzel, trotz aller aufgestellten Vermutungen , noch 
nicht gelöst. Mehr noch als die Art der Beförde- 
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rung setzt uns die Genauigkeit, mit der diese Stei- 
ne aneinander gefugt sind in Erstaunen, denn es ist 
unmöglich, auch nur ein Blatt Papier in die Fugen 
zu schieben. Unsere Verwunderung wächst noch^ 
betrachten wir die Höhe, wo sie sich befinden; es 
war unmöglich, Maschinen zu benutzen und noch 
weniger möglich, sie ohne solche auf ihren Ptati 
zu bringen . Ein neues , unerklärbares Geheim - 
nis! 

Man kann wohl sagen, dass allein die Grausam- 
keit, mit welchen die Tyrannen früher ihre Gefan- 
genen und Sklaven behandelten, das Vorhandensein 
so vieler herkulischer Bauwerke erklären kann. Die 
verschiedenen Stile , die man in diesen Gebäuden 
antrifft, weisen darauf hin, dass sie zu wiederhol- 
ten Malen und in weit auseinanderliegenden Zeit- 
abschnitten erbaut sind, und dass Jahrhunderte nö- 
tig waren, um sie zu vollenden. 

Noch einmal, man kann über diesen Punkt nur 
Vermutungen von grösserer oder geringerer Wahr- 
scheinlichkeit aufstellen. 



Dies sind die Einzelnheiten, die wir über die Rui- 
nen Baalbeks und die Sehenswürdigkeiten, die sie 
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darbieten, geben konnten, aber es ist klar, dass der 
Reisende nur durch den Anblick dieser Denkmäler 
ein Urteil über ihre Schönheit gewinnen kann. 
Scheinen sie doch allen Besuchern zuzurufen: Ihr 
begeistert euch für die Riesenkräfte, die im stän- 
de waren uns zu bewältigen, eure Bewunderung 
sollte vielmehr dem menschlichen Geiste gelten, der 
solche Wunderwerke zu vollbringen vermachte. 



VII. KAPITEL. 

DIE ALTEN INSCHRIFTEN- 

I 

Abschrift des Verfassers. In der n. Stadtmau* 
er gefundene, lateinische Inschrift, die heute in ei- 
nen Bogengang der Vorhalle der neuen gr . kath. 
Kirche eingefügt ist, 

PlJE MATRI C . TERENTIUS VERECUNDUS 
LEG XXI 

«Seiner Mutter Pia, Caius Terentius Verecun- 
dus von der xxi Legion». 

Diese Inschrift stammt höchst wahrscheinlich 
aus der Zeit des ostromischen Kaiserreichs • 

II 

Abschrift des Verfassers. 1895 in der n. Mauer 
von Baalbek gefundene, lateiniche Inschrift. Heute 
im Hofe der englischen Schule. 

KTlCMAnY^ 
C¥Neuir^MA 
KC AUl N ül M 
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Dies ist eine Denkmals-Inchrift aus byzantinischer 
Zeit 

III 

Abschrift des Verfassers. Griechische Inschrift, 
auf der Basis eimer im Hotel Palmyra gefundenen 
Statue. (S. S. : } ) 

lOTAIAEANAXAIPE 

IV 

Abschrift des Verfassers. Griechische Inschrift am 
Fusse einer Büste im Hotel Palmyra. (S. S. : 3 ) 

EPMHKAIAM 
IIAlATOCEnOIHC[av] 

V 

Abschrift des Verfassers. Griechische Inschrift im 
Hotel Palmyra, auf einer glatten Säule, die vielleicht 
von Claudius bei Errichtung eines Monuments ge- 
stiftet wurde: 

KAATAIOC AN0IQNOC MATNOY 

VI 

Abschrift des Verfassers. Noch eine griechische 
Inschrift auf dem Fusse einer Säule im Hotel Pal- 
myra Dieses Postament ist sechseckig und trägt 
auf vier Seiten folgende Inschriften. (S. S. : } ) 
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VII 

Abschrift des Verfassers. 1895 ^^ Hotel Palmy- 
ra beim Umgraben in einer Tiefe von 6 m , zwi- 
schen Bruchstücken von umgestürzten Säulen ge- 
fundene, griechische Inschrift. Sie misst 66 cm in 
der Länge, 55 cm in der Breite und ist in schönen 
Buchstaben in einen länglichen Stein gemeisselt. 
Distichen-Kaiserzeit. (S. S. j ) 

TOrcAYOCrNKPEI 

NÖNAIONTCIONKAI 

CE0ANONTACKA 

KEINONSHTÖKAI 

CEnO0Q 

AIBANE 

AMOOTEPOiniCrOI 
OIAOKrPIOIAAAANAN 

KAIOCAlBPAPIOCCr 
MENHCKOVPErCAHN 

OTAAAC 

VIII 

Abschrift des Verfassers. Lateinische Inschrift auf 
einer glatten Säule, neben der vorigen gefunden. 
Die letzte Zeile ist mit Tinte eingeschrieben, aber 
unleserlich. 
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T. V. IBVI 
LIVS. T. F. T. 
N M. P. N. F A B. 
CORN D 



r 



CTOYC 
OKY 

IX 

Abschrift des Verfassers. Lateinische Inschrift 
aus der Kaiserzeit, auf den beiden Seiten eines gros- 
sen Steines, nahe der Strasse zwischen Jammune 
und Betedi'i, lo Min. von dem letztgenannten Dorfe 
entfernt. (S. S. — ) Dieser Stein ist j m lang und i 
m breit. Die Buchstaben sind lang und tief. 



FORT 


INHIS 


AFELICI 


PRAE 


AINU 


dlSMQ 


TRAQUE 


CORNE 


PARTE 


LIANIET 




CYRILLAE 




ElUSINU 




TRAQVEPA 




/////^^ 
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Abschrift von R. P. Julien, Baalbek, Kap. VI, S. 
83. Gegenüber den Ruinen eines Tempels in Ni- 
ha (S.S. 8) wurde in Jahre 1893 im Boden ein 
Votivaltar gefunden, welcher zeigt, dass der Tem- 
pel dem syrischen Gotte Hadaranes, in dessen Dienste 
die büssenden Jungfrauen standen , geweiht war. 
Die Schrift steht auf der einn Vorderseite des Al- 
tars und zu beiden Seiten eines Basreliefs, welches 
die Opferung eines Stieres darstellt. 

HOCMAEA, VIRGO DEI HADARANJS, QUIA 
ANNIS XX PANEM NON EDIDIT (sie) 'jUSSU 
IPSIUS DEI, Votum Libenti Animo Solvit. 

«Die dem Gotte Hadaranes geweihte Jungfrau 
Hochmäa, zur Erinnerung daran, dass sie auf Be- 
fehl dieses Gottes 20 Jahre lang kein Brod gegessen 
hat, erfüllt willig ihr Gelübde. » 

Auf einer anderen Seite steht die Inschrift : « DEO 
HADARANl HOCHMALA Votum Solvit. » Hoch- 
mäa erfüllt ihr dem Gotte Hadaranes gethanes 
Gelübde : darunter befindet sich ein Jungfrauenkopf, 
ohne Zweifel das Bildnis der Hochmäa. 

XI 

Diese Inschrift ist oft abgeschrieben worden, 
aber immer ungenau wegen des Platzes, wo sie 
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sich befindet: ich gebe den Text hier nach ei- 
nem vorzüglichen Abdruck wieder, welcher im 
Jahre 1866 von dem im Auftrage der Regierung 
nach Syrien entsandten Architekten , M r . Joyau 
gemacht worden ist. Der Abdruck wurde mir durch 
Mr. de Saulcy mitgeteilt. (Siehe Comptes rendus 
de TAcadimie des inscriptions , 1807. p. 19) Die 
Inschrift ist auf den Basen zweier an der o. Seite 
des Tempeldaches eingebundener Säulen wieder- 
holt, ungefähr 1 o m vom Boden entfernt; (de Saul- 
cy, Voyages, II, p.62$); die Buchstaben sind lang 
und schmal. W. — Orelli. 1951. 

M > DIIS HEUOPOL « PRO SAL 

SDNANIONINIPIIFELAVGETIVLIAEAVGMATRIS 

DiNCSTR-SEN AT-PA TR-AVR- ANT- LONGINVS. 

SPECVL.LEGIANECAPITACOLVMNVRVMDVA« 

AEREAAVROINLVMLNNTASVAPECVNIAEXVOTO 

♦ L. A. S « 

« M ^ DnS * HELIVP 

. . VICTORIISDNATONIIPIIFELAAG.ETIVLIAAE 

AVGMATRISDNCASTR...AT.P.AR...IONINIANAE 

CAPITACOLVMMVRVMDVAAEREAAVROINLVMIN 
A,ASV.ECV 

«M(agnis) diis Heliopal (itanis) , pro sal(ute) [et] 
« victoriis d (omini) n fostri) Antonini Pie Fei (icis) 
« Aug (usti) et Juliae Aug(ust8e) matris d (omini) 
d n(ostri) castr(orum) senat (us) patr (iae) . Aur(elius) 



/ 
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« Ant(oninius) Longinus , specul(ator) leg(ionis) I 
« [Anjloninianse, capila columnarum dua aerea au- 
a ro inluminala sua pecunia ex voto L(ibens) a(ni- 
« mo) s(olvit). 

« Die sprachwidrige Form dua findet sich in bei- 
« den Texten, Die Form libens animo solvit ist 
« an angehöriger Stelle an Säulenkapitälen ange- 
« bracht worden ; ohne Zweifel ist es ein Irrtum 
« des Verfassers der Inschrift, insofern man nicht 
« lesen will : ex voto libenti animo soluto . 

« Die erste Legion Anioniana wird die erste Le- 
a gion Parthica sein , von der man noch andere 
«t Denkmäler in Syrien aufgefunden hat ; es ist be- 
« kannt, dass unter Caracallas Regierung die meis- 
« len, wenn nicht alle Legionen den Beinamen An- 
a toniniana erhielten ( i ). » 

Wir haben diese Inschrift auf S. 5 4 übersetzt und 
erläutert. 

XII 

Arabische Inschrift auf dem Damascenerthor, in 
Baalbeks Wällen. (S. S. — ) 

iJ^Ul (2) j^J\ li^ IM ^' p-J' O^J' ^^ (H (0 

yU^i ^y^ 4,jjijij a ji^j (4) ^\p\ a ii ^\i> jc^\ u: 

(1) Inscriptions grecques et latines de la Syrie, N**1883 par 
W. H. Waddington. 

12 
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iU ^jJ^3 <^^ Zj^ Jjl- i^ <JI C ylj (5) <i)l l\^^ »Uil 

« Im Namen des gnädigen und barmherzigen Got- 
tes . Diese gesegneten Wälle wurden auf Befehl 
unseres gerechten und streitbaren Herrschers^ Nur- 
ed-din Abu el-Kassem Machmut, eines Sohnes Zin- 
kis (der wieder ein Sohn Asenkars ist) wiederauf- 
gebaut. Möge Gott seine Gnade über ihn verdop- 
peln und ihm, wie auch seinen Eltern, am Tage des 
grossen Gerichts seine Sünden vergeben. Im Jahre 
funfhundertunddreiundsechzig ». 

XIII 

Abschrift des Herrn von Saulcy, II Reise, S. 
628, PI. 53 . — Auf dem ersten Schlussstein der 
grossen Galerie, welcher eine Herkulesfigur mit 
Keule zeigt. Ein anderer Schlussstein zeigt einen 
Herkuleskopf mit der Löwenhaut, eine Dianabüste 
mit dem Halbmonde und ein Füllhorn. 

DIVISIO 
MOSC[HI] 

meine Abschrift lautet MOSCH . 

tt Diese Inschrift haben die Handwerker graviert, 
welche die die Plattform stützenden Gewölbe bau- 
ten : der eine Anführer dieser Leute hiess Moschus ; 
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der Name des anderen ist nicht aufzufinden .» (i) 

Ebenso liest man auf einem anderen Schlusssteine 
in dem n. Souterrain den Namen eines zweiten An- 
führers dieser Arbeiter: GIRSU. 

XIV 

Abschrift des Verfassers. Diese Inschrift befand 
sich über einem kleinen Fenster des arabischen 
Turmes, welcher das s. Peristyl des Pronaos im 
Jupitertempel krönt. Die eine Zeile der Inschrift 
steht auf dem Schlusssteine des erwähnten Fens- 
ters. Jetzt ist der Stein mit der Inschrift in den Turm 
gestürzt, während die Schlusszeile noch immer auf 
dem Schlussstein des genannten Fensters erhalten 
ist. 

J.II (^ uai oi^^ sjL^ d>z.\ g>.Ji ^j\ i»i ^, (i) 

^Vl ySj düL^ pUl ollUli fJipVl oÜaU (2) tVj^ 
•l;Üall JL^uUUljfiLVloU (4) iJjJlJu-j^l 

a^^l^^U^/eJIdlU (5) u:W^l-Jjol>ly^Süc^Wlij 
Jl ^1 JuJI 4^. (6) i5CU ^1 Jii cjcu^^l >.! ^ oj^ 
j^jl» Jjdl (7) JU3^ Cr. cr^ <— ^J^ u*>j ^j> il^ <»• 



(1) Inscriptions grecques et latines, N® 1885, par W. H. 
Wfiuidington. 
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it-^ C^ \cj jj^\ iu iJjUt w^j J^ «> 'iW* Cr* t'j^' J»'j-> 

« Im Namen des gnädigen und barmherzigen Got- 
tes. Der Bau dieses Turmes wurde erneuert unter 
der Herrschaft des grossen Sultans, des grossen 
Königs aller Könige, der die Führung der Völker 
in seiner Gewalt hat, des Herren über die Könige 
der Araber und Perser, dem sich der Himmel hilf- 
reich zeigte, des Überwinders seiner Feinde, des 
siegreichen Königs, des Schwertes des Weltalls und 
der Religion, des Unterstützers des Islam, des Ver- 
nichters aller Gottlosen und Sektirer, des Bezwin- 
gers der Empörer und Rebellen, des Sultans zwei- 
er Welten, des Königs zweier Meere, des Dieners 
in den heiligen Städten (Mekka und Medina), Ka- 
loun des Genossen des Fürsten aller Gläubigen, — 
Gott gebe seiner Herrschaft ewige Dauer ! — un- 
ter der Regierung des armen Knechtes Gottes, des 
Sklaven seines Willens, des Geschöpfes seines Er- 
barmens , Hassans , des Sohnes Mahomets, der zu 
dieser Zeit regiert. Das Ende seiner Herrschaft fiel 
mit den ersten Tagen des heiligen Monats Radjab 
zusammen im Jahre 68 1 . 

XVIIl 

Abschrift des Verfassers. Arabische Inschrift in 
der grossen Moschee , neben der Thür in der s. 
Ecke, nicht durch diacritische Punkte bezeichnet ; 
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sie hat denselben Sinn, wie die vorhergehende. Sie 
giebt an, dass unter dem Sultan Kalaun, i. Jahr 682 
n, türk. Zeitr. , i. Jahr. 1283 n. Chr. Geburt, eine 
Mauer und einige Fenster durch den Emir Nejmed- 
din Hassen , Gouverneur der Stadt und Festung 
Baalbek wieder aufgebaut wurden. 

uÜaUl tV^ (.U ^ dLliJlj iijL-lt J.*Ü-I li* ij^ (i) 

o>l fJjU a_-- j^Vr ^5j iüU j4UI (2) .llS.li jJioVl 

jji^^U jui (j-J u.)^ 4^' S^' «JJ* -r^' «^j^' (4) f*^ 
üUaUl W_^ .a#. 4jj (5) •jJj.tL.ojI-^.Jo^'iiljU- 
juNl Jji (6) L«<L« f bij CxJ\ S^ ^U\ düll uÜaUl Cr. 
OuJI ;_i- (^ dllij l^juj iU- Uä ^*UI Cr-»- «>.j" (^ 

XIX 

Abschrift des Verfassers. Arabische Inschrift über 
einer Zimmerthur im Hofe der grossen Moschee, 
an der o. Seite- 

[ j. ] U ^ .jl] ,Ij i^j iSj U li* ^jl c^JI ^1 ^ (i) 
JaUldUlio:J;-^l.ljiai,^ljJUIdWI (2) o^UJlW^ 
^\ y} 4;W-- il (j) Xa-j Jl jCai JuJI K^yj Cr. j?C 41 
(4) -V' >i ,/»^l f ^"^^ ^J^ > VJdIj .Ipl Je ,^1 
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Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes. 
Dieses hat , als frommes Vermächtnis für dauernde 
Zeit, unter der Regieruug unseres Sultans Ei-Meiek 
Es Saleh Abulfeda Ismail ibn-EI-Malek El Adel Abi 
Bekr ibn-Ayoub gegründet und errichtet der Knecht, 
der Gottes des Gelobten Barmherzigkeit bedarC 
Abul-Hassan , Oberhaupt der Rechtsgelehrten und 
aller die dem Ritus des Imam Esch Schafi anhängen, 
so wie der Vorleser ( beigeordnete ) im Mausalleum 
des geweihten Friedhofes und an anderen Orten, 
so wie es in der Vermächtnisurkunde steht und 
dieses geschah in den Monaten des Jahres 657. 

XX 

Abschrift des Verfassers. Arabische Inschrift auf 
der äusseren Mauer der grossen Moschee an der 
w. Seite. 

Jb^^^^^:>ji[\]U6Cjuy^l2LL-ot^j^ (i) 

Jy^.y^lliIldWl6lUJItV^aQ^^\JI (2) »fJÜllilUL 

l<>Jli\j lj\p Uli* JlLl oolb (?) ^jj KU il jli 

^lyllJb^lf^^l (4) ^\t^\jl^j/\itXi^^JClJ\^ 

^ju. (5) ^o^-^* -iit>» \: ;:UJ1 ^*t ^^\:i)jj::^ 
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Im Monat des erhabenen Kaban, im Jahre 802 
kam ein hoher kaiserlicher Befehl von El-Malek 
En-Nazir Faraj, dem Sohn unseres Herren, des Sul- 
tans El-Malek Es Saher Barkuk, möge Gott sei- 
ner Regierung Dauer schenken und seinen Vater 
in seine Barmherzigkeit aufnehmen, um die unge- 
rechte Steuer, (genannt) El-Masara und ( die Steuer 
genannt) El-schahnaki , (die gelegt ist) auf die Obst- 
gärten des wohlbehüteten Baalbek, aufzuheben. Der 
Naib (Kadi) des Reiches in dieser Stadt El-Mu- 
kirr Es-sayfi Jantamar En-Nasiri , hat diesen hohen 
Befehl in Kraft gesetzt, möge Gotte seinen Anhän- 
gern Macht verleihen. Wer je versuchen würde, 
diese Steuer wieder einzusetzen und wer sie durch 
eine andere (?) ersetzen wollte , der würde von 
Gott, von Engeln und Menschen verflucht werden. 

XXI 

Abschrift des Verfassers, Eine andere arabische 
Inschrift , neben der vorigen , seitwärts von einer 
halb zugemauerten Thür. 

ui:5l Ax^ ^1 jLjJ^ j^^ >VI ^i^jto (i) 
dU^.iJaUl^*t^^^l^^^ (2) iUußj 

Jpul JLi50^l (sic)0,r— j)P..ii5CJl (j) J^j>l 

^j^ ijici 3^b y 
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Zur Zeit der letzten zehn Tage im Monat des 
erhabenen Ramadan, im Jahre 802, hat der kaiser- 
liche Naib in dem wohlbehüteten Baalbek, El-Ma- 
karr Es-sayfi Jantanar En-Nasiri die Überwachung 
der Baumwolle befohlen . Es war festgesetzt, dass 
jedes von N . kommendes Reittier eine Drachme 
bezahle . 

XXII 

Abschrift des Herrn von Saulcy , II Reise , PI. 
5j. — Auf Bruchstucken eines Architravs neben der 
Stadtmauer, im S. des Tempels, auf dem Hügelab- 
hang ; ein daneben stehender Turm ist aus Bruch- 
stüken, wozu auch dieser Architrav gehörte, aufge- 
baut wurden ; vielleicht würde man,wenn man ihn 
zerstörte, noch anderes finden . V. Corpus inscr. 

gr- 4S32- 

TQleivi] oü. Yüvt), [toU leTvoc] ^uy&vrip^ ZY)v%(6p«> 

Xi><j[ ocvtoü T]eTp4pxoü xod Xuc [ ocvidc xod t] o5; 0(015 

[xal] Xü(j«v[(a xod toT]c oiou; yiv[ %]tic XcCptv 

[ 6% Töv ISCwv ] 4v£0Kti£v. 

Ich gebe hier die Ergänzung, wie sie durch den 
berühmten M. Ernest Renan vorgeschlagen, und in 
einer, in der Acad^mie des Inscriptions vorgelese- 
nen, Denkschrift über die Tetrarchen von Abylene 
erläutert worden ist. Man wird hier die Angabe 
und Besprechung aller auf Senados und seine Fa- 
milie bezüglicher Texte und Denkmäler finden. Sie- 
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he auch Mission de Phönicie, p, }8i.))(i) 

Diese Inschrift befand sich wahrscheinlich auf 
einem Gebäude, welches früher an Stelle des je- 
tzigen Hotels von Palmyra stand, Sie ist gänzlich 
verschwunden. 

xxm 

Abschrift des Herrn von Saulcy, II Reise, S. 62 j. 
PI. 5}. Verwitterte Inschrift in einem Rahmen an 
der Mauer eines n. vom Tempel gelegenen Obst- 
gartens. Corpus Inscrip. gr. 8617. 

'EpYOü ToO Jv8[o$OTÄ] t[oü A]vaToX(o[ül 
apaTo[9ceS]oo otpjpo xal bn&xoo. 

Der Abdruck des Herrn von Saulcy zeigt in der 
dritten Zeile TO .. MAPXOr. (Die Lesart ITATONO- 
MAPXOr ist eine correctio tacita, die mit Unrecht 
von M. Kirchhoff angenommen ist) Dieser Gelehr- 
te hat richtig erkannt , dass diese Inschrift sich 
auf Anatolius , eine wichtige Persönlichkeit unter 
Theodosius dem Jüngeren und Marcian bezieht. Er 
wurde im Jahre 440 Konsul im Orient. (2) 

Die Übersetzung dieser Inschrift lautet : » Werk 
der Heerführers und Konsuls, des erlauchten Ana- 
tolius. » 



(1) Inscp. gr. et lat., N°1880, par W. H. Wadington. 

(2) Inscr. gr. et lat. N*» 1882 ; par W. H. Wadington. 
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XXIV 

Abschrift des Herrn von Saulcy, II Reise, S. 
6i6,Pl. 53 — In den Stadtwällen an der n. w. 
Ecke eines viereckigen Turmes. 
KevTupiJt %ffyxi 

Inschrift von «der ersten Centurie » einer in He- 
liopolis liegenden Kohorte. 

XXV 

Abdruck des Herrn Joyau. — Auf einem umge- 
stürzten Architravstüke. Nach dem Platze, wo sich 
die Inschrift befindet , kann man schliessen , dass 
sie von einem Arbeiter während der Arbeit ein- 
gemeisselt wurde. 

MNHC0HMAPNOrC 

Sie enthält ein frommes Gebet eines Arbeiters 
Namens Marnus. (i) 

XXVI 

Abschrift des Herrn von Saulcy, II Reise, S. 6i6, 
PI. 5 j . In der Stadtmauer. 

L. Feccenn[ius 
P. F[eecpn]nius 

(1) Inscr. gr. et lat. N^ 1886 ; par W. H. Wadington. 
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XXVII 

Abschrift des Carlo Vidua ( PI . 28» 2 ) und des 
Herrn von Saulcy. II Reise, S. 61 j, PU 53. In der 
Stadtmauer . 

C. Cassius Arrianus monumentum sibi in loco suo 
vivus fecit. 

Cayus Cassius Hess sich hier bei seinen Leb- 
zeiten ein Denkmal errichten. 

XXVIII 

Abschrift des Herrn von Saulcy, II Reise, $• 616, 
PI, 5j. In der Stadtmauer, 

Mo..... ?eil(dv([a] Xpifi<TT?) xal äXü7c[e Xoäj)£ 

Dies ist der schmerzerfullte Ausruf der sich der be- 
drückten Brust eines Mannes entrang, welcher oh- 
ne Zweifel eine ihm sehr teure Person verloren 
hatte: Sei mir gegrusst, oh Schmerz, den man nie 
genug beweint. 

XXIX 

Abschrift des Verfassers. In einem Weinberge, 
bei den alten Steinbrüchen gefundene, lateinische 
Grabschrift. Ober der Inschrift befinden sich zwei 
Gestalten , von denen jede eine Hand auf einen 
zwischen ihnen stehenden Altar legt. 
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XX 

Abschrift des Herrn Perdrizet von der atheni- 
schen Schule, in der Schlucht des Wadi Nahle; 
grosse Buchstaben aus der Kaiserzeit. 
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